
Sören Kierkegaard un der Protestantismus
Von Robert Dollinger

Das (Gedächtnis des 5 Geburtstages* des eigenwillıgen Denkers hat 1in der hr1-
stenheit (in europäischen Ländern, in Nordamerika, 1n Japan) aufs CUu«cC dıe Fra-
SCH iıh: aufgerührt. Wieder sind scharfsinnıge Untersuchungen vOorgeNOMMECN
worden, ob dıe Chrıistenheit ihn beanspruchen dürfe der solle un W CN Ja, in
welcher Hınsıicht. Daß dıe Eınstellung, mi1t welcher der Fragende seine Auf-
gabe herantrıtt, schon weıthın dıe Lösung vorwegnımmt, wiıird gerade be1 dıiesem
kritischen Beobachter deutlich. Für subjektive andelbarkeıt des Urteıils 1st ein

gewichtiger Theologe w1e Werner Flert gleichsam ein klassısches Beispiel;
hat in einem frühen Stadıum ihn abgelehnt, späater jedoch in anerkennenden Wor-
ten VO Vorkämpfer der IDiastase gesprochen.

Wer siıch der Reformation verbunden we1iß w1e dıe Leser des Luther-Jahr-
buches, wırd aum der rage ausweichen wollen, W 4a5 jener ebenso fruchtbare
w1e orıgıinelle Autor fur den Protestantismus bedeutete un vielleicht och be-
deutet, se1 Cc$S negatıv der POSItLV. Wır wollen uns dabe1 VO den weniıger be-
kannten, aber stärkere Unmuittelbarkeıt versprechenden Tagebüchern, den » Jour-
nalen« (dänısch als » Papırer« herausgekommen), und den » Erbaulichen Reden«
leiten lassen, dıe beıide L1UT teilweıse 1n deutscher Sprache faßbar sind.

Kierkegaard CONnNfra Protestantismus

Jedem ist bekannt, ein W1e scharfer Kritiker des Protestantismus der Kopen-
hagener Bürger Wa  b Fın sachliches Wıssen, CS dabe1 S1Ng, 1sSt nıcht sechr
verbreitet. Wır wollen seine Meınung in acht einfachen Satzen hören.

Dize Bıbel 1st nıcht mehr die Grundkraft
Der Dreiundzwanzıg)Jährige fragt nach dem Verhältnis ONn ursprüngliıchem hrı1-
Stentum, apostolischer Kirche, Bibel un gegenwärtigem Christentum, das durch
christliche Philosophie, christliche Asthetik, christliche Geschichte überzeugen
scheıint. Ist die christliche Kirche un: ihre Lehre VO  w der apostolıischen Kirche
und iıhrer Lehre vorgebildet worden” » Neıin, sS1e ist keine Präfiguration, sS1e ist das

Entwicklungsstadium un dıe Bıbel Telegraph-Nachricht. « Man
Sören Kierkegaard wurde Maı 1813 1n Kopenhagen geboren.
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streıitet darüber, ob dıe Bıbel dıe Kırche konstitulert oder umgekehrt, Uun: CS g1bt
Protestanten, welche dıe Bıbel sich ber der Kırche schwebend denken w1e Mo-
hammeds Sarg 7zwıischen den J1er Magneten. Man aut miı1t ihrer Hılfe eine Mauer

die Kırche, deren Erhöhung immer noch mehr Znegel geknetet werden.
Kıerkegaard 111 solchem Selbstschutz nıcht miıtarbeıten. » Ich meıne, daß dıe
Sache gänzlıch aufgegeben werden soll, dafß das Christentum gew1ß frische
Luft vertragen annn un: da{fß gleiıchwohl wahre Chrıisten 1n der Welt se1n werden,
auch WEeNn eine solche himmelhohe Mauer S1e VOL den ugen der Welt ıcht lan-
SCI verbirgt. (

Von welcher » Mauer« 15 da die Es ist dıe Inspirationslehre, dıe eine
Waffe gegenüber Ungläubigen un!: Zweıftlern se1n soll » Bısher hat INall c5

gemacht. Man Die heılıge Schrift ist dıe göttlıche Offenbarung, inspirıert,
also mufß die vollkommenste Übereinstimmung zwıischen allen Nachrichten bıs
ZUr kleinsten Unbedeutsamkeit bestehen, C555 muß das vollkommenste Griechisch
se1In usf Laß u11ls einmal dıe Sache 1in andrer Weıise nehmen. (Gott we1ß doch wohl,
W as ıGlaube« he1ißt, W 4S CS will, Glauben fordern, daß bedeutet, direkte
Mitteilung vVeErSagen, eine Doppeltheıit setzen. Sıeh, un genuügt 6S ben weil
Gott will, dıe heilige Schrift solle Gegenstand des Glaubens seIN und ZU Ärger-
N1ISs für jede andre Betrachtung, arum ist mıt Fleiß für diese Unstimmigkeiten
gesorgt (dıe übrigens der Ewigkeıit sıch leicht in Übereinstimmung auflösen
lassen), darum das schlechte Griechisch UuUSW.,. Clemens Alexandrıinus lehrte, dıie
heilıge Schrift gebrauche Allegorien, damıt dıe Ketzer sS1€e nıcht verstünden,
damıt S1e LLUr für den Glauben da se1n könne ber die Spannung der Le1-
denschaft, dıie der Glaube ISt, erschien den Menschen als eine Übertreibung
und wallte INan, 6S mMuUsse beschaffen se1n, daß 11a1 direkt greifen und ühlen
könne, daß 6S Gottes Wort 1st Man Sparte ıcht gelehrte Anstrengungen Nu  e}

Ja, selbst dıe gelehrtesten Anstrengungen sind doch allzeıt w1e Bequemlıichkeit
im Vergleich mıt der Art Anstrengung, dıe des Glaubens 1st. «“

Was bei Calvin qals gelegentliche Anmerkung erscheint (absıchtlich sınd Gottes
größte Geheimnisse uns 1n verächtlicher Eınkleidung gegeben), führt Kıerkegaard
unter dem Gesichtspunkt des Ärgernisses mıt Pathos weıter aQuUus. » L1ies Demosthe-
NCS, Cicero, Plato s1e werden diıch tesseln, hinreißen. Die heılıge Schrift 11l eın
Herz durchbohren . Es ist SOZUSagECN göttlıche Vornehmheıt dıe in einer
schlechten Sprache schreibt. Die MajJestät schreibt auf einem Fetzen Papıer eine

S5Sören Kıerkegaards Papırer I, 108 (weıterhin mıit römıiıschen Zahlen zıtiert),
50 spricht Sören Kıerkegaard,. Furche- Verlag 1928, 45

zn



schlechte Schrift e untergeordneter iINadn SE desto mehr MUu: Inan auf direkte
Vornehmheit un: Wuürde halten, das andre 1st umgekehrt. «

Das Ärgernis, das schon be) der äußeren (zestalt der Bıbel aufbricht, muDß also
durchsteßen werden, damıt ZUr Sıtuation » VOTIÖ Gott« kommt. « Was Nnu  > die
rage Was 1st Christentum:« angeht, 1St 6S (iottes Wiılle, daß jeder Mensch diese
Sache betreffend sıch VOTL Giott UT heilıgen Schrift verhalten hat, und (3Ott 111
gerade nıcht das viele Gewäsch zwıschen Mensch un Mensch (

Auf dem Hıntergrund der Theologiegeschichte des Jahrhunderts gesehen,
sınd diese Säatze erregender, als S1e uns heute anmuten. War für dıe einen das
Göttliche in der Schrift durch die Ratıo überhaupt verflüchtigt, versuchten andre
durch LICU gefaßte Beweise Zweiıftler gewınnen und gerleten dabe1 1in eine
» Konfusion VO  3 Hıstorik und Apologie«. Wer aber der Vernunft zuliebe das
Skandalon beseitigen will, ehbt nıcht mehr AUus$s der Grundkraft der Biıbel

Der Verstand hat dıe Herrschaft angetreten
In der Kırche, als gliıche S1€e einem Sprechsaal griechischer Phılosophie, hat die
Ratıo eine gefährliche Herrschaft Das geschah ıcht erst 1mM Jahr-
hundert. Selbst 1n der Zeıt der Kırchenväter WTr InNnan w1e blind der Gefahr 1I1l-
über. » Augustin hat doch unberechenbaren Schaden angestiftet. Der gesamte
christliche Lehrbegriff stutzte sıch Jahrhunderte hındurch eigentlıch qauf ıhn
und hat den Begrift ‚Glaube« verwiıirrt. Augustin hat ganz siımpel dıe platonisch-
arıstotelische Bestimmung, dıe griechisch-philosophisch-heidnische Bestim-
INunNg des Glaubens wıieder aufgebracht und hat D dem Christentum gehol-
fen, ungefähr WwI1e SaxoO Grammaticus dıe lateinische Sprache bereicherte, indem

Wörter bıildete w1e€e blakkatus Griechisch ist Glaube ein Begriff, der in
dıe Sphäre der Intellektualität gehört. SO verhält Glaube sich Z.U Wahrschein-
lıchen und WIr erhalten eiıne Stutenreihe: Glaube Wissen. «*

Das christliche Dogma angereıichert durch Konzeption griechischen Geistes'!
Der große Adolf VO  — Harnack hätte wahrscheinlich dafür gegeben, WEenNnn
ihm diese Stellung Kierkegaards bekannt geworden ware. Dıesem geht CS aller-
dıngs darum, festzuhalten, daß 1m christlichen Glauben eine eue Ara des eistes
angebrochen ist; hiıer annn endliche Teleologie den Menschen nıcht mehr tragen.
Hıer kommt auch Entscheidungen, welche der Reflexion verwunderlich

Sören Kierkegaard: Im Zwang des freıen ( eEWISSENS. Furche-Verl äg 1938, 162 82 Ebenso wıe
beim vorigen Band handelt sıch ıne Auswahlübersetzung VON Tagebüchern.
XI 437
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bleiben. S50 bleibt LLUr eıne Erwägung übrig, daß naämlıch eın Mensch siıch
celbst sagt Warum ich das alles WaBC, ann ıch icht begründen, alleın das nbe-
dıngte bestimmt mich; ıch ann iıcht anders. Warum ” Ja, das weiß Gott Wır
brauchen wieder das Unbedingte. Im Unbedingten geht alle Teleologıe aus$s

Nur wenn jenes ıy Warum:« 1m Schweıigen des Unbedingten verstumm(t, ann eın
Mensch allesCDämmert ıhm eın ) Warum«, wiırd geschwächt; siıecht

1OOÖOO » Warum: 1D acht, kommt überhaupt icht dazu, das Miındeste
sondern wırd Professor 1n den 1000 > Warum:<.«

Das klıngt paradox. ber Christentum hne Paradoxon o1bt ıcht »Bezüg-
lıch des Paradoxes 5a9c ich, daß es unmöglıch volkstümlich werden ann Es
schmeichelt der menschlichen Eıtelkeit vermeıntlıch, begreifen können: iNnan

merkt iıcht dıe Heimtücke, daß ıGründe« gründen der potenzlieren
subtrahıeren; Je mehr Gründe ein Mädchen für selne 1e hat, desto geringer ist
die Luebe.« Damıt 1St eine Girenze SCZOBCHN gegenüber der Auffassung, dıe das
Christentum geschichtlich für eine Religion andern halt un gegenüber der
erwandten Meınung, dıe eine Aufwärtsentwicklung der christliıchen Religion
VOr sıch sıeht. » Jede Auffassung, die das Chrıistentum Historischem
macht, 1St verwiırrend, schweigen VO  - jeder Auffassung, die für vervoll-
kommnungsfähig halt (ierade umgekehrt: Nur einmal 1st 65 unbedingt in Wahr-
eıt dagewesen, da Christus ebte, lıtt und starb Seine Geschichte 1sSt leider eın
staändıger Rückgang. Miıt einem historischen Phänomen 1St 6S ıcht S da geht 6S

vorwarts (aber gerade arum 1st das Christentum auch ıcht Hiıstorisches). (

Der Verstand vertührt ZU Abftfall, weiıl das Unbedingte 1n eine geschicht-
ıche Reihenfolge eingliedern 11l Er 1sSt auch deshalb eın Versucher, weıl

das Dıiıchterische benützt, Abstand VO Unbedingten wahren. » Mıt
Hılfe der Phantasıie verhält sıch Zu EKdlen, Guten, Uneıijgennützıgen, Erhabe-
NCN, un das ist ein köstlicher Genuß Er sıch ein, o1ibt sıch gleiıchsam
hın aber sıeh, eben 1n dem Augenblick, da das (Gsute durch dıe Phantasie weıt
führen will, daß 1n Wirklichkeit übersetzt bricht ah un 1st
Egoist. Dıiıchterisch bemächtigt also sıch der ethischen Idealıtät, aber ist
ıhm ıcht arum tun, das Gute 1n Charakter darzustellen. Reizend! Das ist
doppelter Profit; ZzuUuerst der direkte iırdısche, den iNnan als Egoist erreicht, sodann
der Schein Vo  - Erhabenheıt, den das dıchterische Hervorbringen ber einen
wirft Denke einen Lehrer des Christentums la Goethe, der miıt Hılfe VO  3

Betrachtungen den Schein der Heıligkeit erreicht, aber ein kalter Verstandes-
egolst ist, der bıs Z.UIN Geringsten auf seinen Profit achten versteht.«

S,



Der also durch Verstandessünden erregte chaden 1st 1e1 tiefer als der durch
moralısche Sunden verursachte. » Es 1St Streng ber all dıie fürchterliche Un-
sittlıchkeit geurteilt worden, dıe in Zeıten der Leidenschaft:« das Höchste mMı1t den
traurıgsten Ausschweifungen verwechselte;: ob 1eSs aber abscheulich ist w1e der
Verlust des Herzens, WenNnn iINan das Höchste und Heılıgste dichterischem
pI1e macht un verständıg den Vorteıil berechnen kann, den INnan davon hat?
Nımm einen, der vermeıntliıch relig1ös begeistert 1n den höchsten Iönen VO  3

christlicher Liebe sprach, dem ann die Leidenschaft den Streich spielte, daß seine
Worte dıe Verführung einıger adchen bedeuteten v und 1mMmm das egen-
stück, einen, der 1n Hartherzigkeit des Verstandes se1n Verhältnıs ZU Guten 1ın
Dıchtung verwandeln weıiß un durch diese Darstellung alle bezaubert, die
fast anbetend 1ın ıhm einen Heılıgen sehen, der doch klug beständıg abzu-
schwingen versteht, daß jeden Vorteıl einsteckt: Was 1St übelsten? «>

Vergegenwärtigen WITr uns dıe geistige Sıtuation, 1n die Kıerkegaard hıneıin-
sprach. Dıchtung un Asthetik standen auf einem Höhepunkt. Im Zusammen-
hang damıt Wr Kuropa berauscht VO Glauben den unauthaltsamen Ort-
schritt, der auch das Christentum in se1n Programm aufnahm. Forschung un:
Fxperiment brachten immer mehr Licht 1n bisherige Rätsel. Unübersehbar zeigte
die moderne Philosophiıe den Aufschwung des menschlichen elstes. Nıchts
schien unerkennbar bleiben. Selbst Kant, den WIr qals ıhren größten Sprecher
ansehen, Laäßt Einsicht 1n dıe Wesenheıt eines etzten Geheimnisses vermıi1ıssen.
» Kants "ITheorie VO radıkalen Bösen hat bloß den einen Fehler, dafß ıcht
recht deutlich macht, dafß das Unerklärliche eine Kategorıe lSt, daß das Paradoxe
eine Kategorie ist. Darum TECe sich eigentlich alles Man hat 19888  —$ beständıg
gesprochen: agen, INanl könne das der 1es ıcht verstehen, befriedigt dıe W1Ss-
senschaft nıcht, die begreifen 11l Hıer lıegt der Fehler: 11a1l muß umgekehrt

Wenn menschliıche Wıssenschaft ıcht erkennen wıll, daß da lSt, W as

S1e icht verstehen kann, oder noch SCHNAUCT, &e  9 S1e mMi1it Klarheit VCI-

stehen kann, daß S1e C565 ıcht verstehen kann, 1St alles verwirrt. Das 1St nämlıich
eine Aufgabe für das menschliche Erkennen verstehen, daß ist un! W ds

CS ist, das CS icht verstehen AYITT. Das menschliche Erkennen hat CS 1m allgeme1-
LIC  ; eilıg verstehen aber wWwWenNnn siıch zugleıich Mühe machen will, sich
selbst verstehen, muß CS geradezu das Paradox etablieren. Das Paradox i1st
ıcht eine Konzess10n, sondern eine Kategorie, eine ontologische Bestimmung,

Im Zawang, D 69 f 115
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dıe das Verhältnis zwıschen einem exıstıierenden, erkennenden (eist un der
ewıgen Wahrheir ausdrückt.«

Wıiıe steht CS annn mi1t der Offenbarung? Liuegt da ıcht ein Wiıderspruch vor”
»Hier 1st dıe Diıalektik, dıe Johannes Climacus geltend macht: Eıine Offenbarung
erkennt Inan Gegenteıl, daß c5 ein Mysteriıum ist Gott offenbart sıch das
erkennt iInan daran, daß sıch verbirgt. Iso iıchts VO Einfachen.«® Damıt
nımmt Kierkegaard eine Sentenz des Apostels auf, Kolosser 1, 26 un Zr

Das »Irrationale« hat 1n Kıerkegaard einen meiısterlichen Anwalte
Schon seiner ersten Schrift, dem Lebensfragment » Enten-Eller«, hat dıe heraus-
fordernde Frage vorangestellt: Ist dıe Vernunft allein getauft, sınd dıe Leıiıden-
schaften Heı1i1den” Wenn das die Ausbeute des Lebens Kıerkegaards wäre,
dafß 1es Zatat der Christenheit eingeprägt hätte, hätte ıcht UmMSONSTE gelebt.

Der Verstand ist ahe daran, das Christentum DUr Poesie,
CUÜT Mythologie machen

Der Verstand hat dıe Herrschaft angetreten und ist ahe daran, das Christentum
ZUTFrC Poesie, Mythologie, Idee 1m abstrakten Sınn machen.

Wıe erhärtet Kierkegaard diese Aussage”? Er geht AaUus VO » Chriıst se1IN. Diese
Idealität ist völlıg verloren: ommt CS, daß InNan das Verhältnis auffaßt, als
könne jeder leicht Chrıst se1in. Dagegen wırd vornehm weıter gehen, Phiılo-
soph, Dıchter und (SOtft weıiß W as sein. «‘ In einem » Epigramm« überschriebe-
Hen Kıntrag zeıigt CI sıch noch mehr verständlıch machen, eine ahnlıche
Entwicklung 1n der Geschichte der Philosophie auf » Führt diıeser Weg nach - O0
don”? Ja WECNN S1e umkehren, denn S1e entfernen sıch VO  —3 London. Ich habe
viele theologische Schriften gelesen, auch philologische un philosophische
In Ehrfurcht beuge ıch mıch VOLr der Gelehrsamkeit un dem Studıum, das S1€e
‘9 in geziemender Bescheidenheit raume ıch e1n, daß iıch 1Ur Lehrling bın,
aber in einem Punkt annn ich mıt iıhnen nıcht ein1g se1nN. Man sagt In Sokrates
War dıe Philosophıie doch erst 1Ur (beachte ohl erst nur) eın en In Plato
dagegen (es geht vorwärts!) wırd s1e (wiır steigen!) Doktrin. Dann wiıird S1€e Wis-
enschaft Dann geht 1in der Phılosophie vorwarts bıs auf Zeıt, da WIr
auf der ohe der Wissenschaft stehen und auf Sokrates zurückschauen als auf das

SO spricht . 80 96 Johannes Climacus ist der Pseudonym, unter dem Kierkegaard die
Phılosophischen Brocken (1844) un: die Abschließende unwissenschaftlıche Nachschrift (1846)
veröftentlicht hat
Im Ziwang, 67



Nıedrigere, enn in ıhm Wr dıe Phiılosophıie doch Eerst LLUT Leben In Christus,
den Aposteln, den ersten Christen W arlr das Chrıistentum erst L11ULr beachte 1es5
erst NUur eın Leben Dann geht CS vorwarts, WIr steigen un LU stehen WITr auf
der ohe der Wıssenschaft und sehen auf dıe ersten Chrıisten zurück, enn 1n
ihnen Wr das Christentum doch erst 1Ur ein Leben Was heißt das doch? Ist das
nıcht eine unendlıch tiefe Arglıst un unbegreifliche Voreingenommenheıt,

alle Geistesgaben Sind ” Führt dieser Weg nach London” Doch HU, WEeNnn
1Nan umkehrt. «® Geisteswissenschaft, Ww1e Kıerkegaard S1€ 1er meınt, 1st Spekula-
tion. Auch dıie Geschichte der Theologıe 1st Hegels Einfilufß 1n ein spekula-
t1ves Zeıtalter Da pflichtet Kıierkegaard dem Warner Pascal be1i Nur
spekulatıv Gott kennen he1ibßt ıhn überhaupt nıcht zennen. So hält die spekula-
t1ven Iheologen für dıe argsten Schädlıinge. » Man spekuliert sich 1in das Christen-
tum hıneıin, Inan spekuliert das Christentum aUus der Welt hınaus.«? [)as 1St
dann aber ıcht mehr eın gleichgültiger Vorgang und iıcht mehr Priıvatsache des
Unternehmers, vielmehr macht auf diesem Weg der Mensch sich schuldig, WenNnnNn

als interessierter eobachter sıch verhält.
» Verwirklichung. DDas Christentum erstrebt überall Wiırklichkeit, Verwirk-

lıchung, das einzıge Medıium, dem Cc5 1n Wahrheıt wesentlıch sıch verhält. Es
11l ıcht auf irgend eine andre Weıiıse als in der Verwirklichung besessen se1n,
ıcht mıiıtgeteıilt werden außer ZAUER Erbauung un Erweckung un 1n iıhr Bestän-
dıg mMu Inan annehmen, cS sınd ein1ıge, dıe 6S nıcht haben der doch weiıter zurück
Sind: Für s1e mMu INa arbeıten. ber das Christentum darf iıcht 1ın dem edıum,
das uhe IS6 mıtgeteılt werden. Darum 1st das Künstlerische, Dichterische, Spe-
kulatıve, Wissenschaftliıche, Dozierende, christlich verstanden, Sunde w1e darf
iıch ruhıig sıtzen un damıt geschäftig se1n. ({

Noch 1st ıhm be1 solcher Art VO Mıtteilung aufgefallen: Es tehlt der
Charakter der Entscheidung. In der SaNzZCH Dogmatık Martensens habe iıch iıcht
einen einzıgen Satz gelesen, der eın redliches Ja der Neın ware. Das 1st alt-
sophistisch: en können, aber iıcht besprechen; enn das Gespräch sofort
Du un! und solche Fragen, dıe Ja und eın verlangen. Aber der Redner ant-
wortet Kınerseits-andrerselts, un inzwıschen wırd der Hörer und Leser ZCI-

STreuUT, daß Sar nıcht merkt, wıie eigentlich nıchts Wwıssen bekommt.«*°
Das Dozieren beschwört eine doppelte Getahr herauf, einmal, daß die Sache
Ebenda, 16
SO spricht 15
Im Zwang, 54
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un die Sache he1ibt 1er Chrıistus einer Idee verflüchtigt wird, sodann, da{fß
119a  ; 1n den Aberglauben tällt, als 1e eines Kollektivs eın rechtes Verhältnis

ıhr gewınnen können. » Im Protestantismus ist (durch Abschaffung der
Nachfolge un durch dıe verborgene Innerlichkeit) ungefähr erreicht, daß hr1-
SfFUS ıcht das Ideal, das Vorbild ist, sondern Idee Und dıe Indiıyıiduen 1im Ge-
schlecht, die Eıiınzelnen sind Exemplare, 1Ur Exemplare; jeder macht sıch auf seine
Weıse lustig, eın Gedanke daran, mi1t dem Ideal tun Z.Uu haben Da 1ST
überhaupt eın Ideal, da 1st eine Idee Chrıistus un das Menschengeschlecht,
Hurra für miıch und dich, 5Sapc ich Das protestantische Bewußtseın, das mı1t
Menschen verschwenderısch 1St, rechnet mMi1t csehr runden Summen, befreit unls alle
VO treben nach dem Ideal und macht das Geschlecht Ü dem, das sıch verhält
doch ohl ıcht AA Ideal, enn das ann sGeschlecht:« ıcht (en ann 11141l

sıch ZU ıIdeal(: nıcht verhalten), macht also das Ideal einer abstrakten Idee
un!: Ww1e we1lt 1st CS ann noch, daß das Christentum Mythologie 1st un das Re-
den VO Christentum dichterische Ergüsse un: Stiımmungen”? C

Unsre Commun10 bedart der Kontrolle. » Jeder Eıinzelne soll sıch ZU Ideal
verhalten, w1e€e weıt auch zurück ist, und ZW dr deshalb, damıt das Christentum
dıese Millıonen überwachen kann.«

Wır möchten LLU.  =) hören, w1e das Christentum mitteilen wuüurde. Von welcher
Methode verspricht sıch eine bessere Wırkung? » Um 1er alt D gebieten,
habe ıch die Idealıtät angebracht. Zum mındesten sSo INall Respekt VOTLT dem
Christsein erhalten, dafß jeder versuchen oder wählen kann, oh CS se1in 111
oder ıcht. Man spottet ber das Gebet Was tate iıch, ich 1er operieren
sollte »” wollte das Gebet seiner 2 08VADE Unendlichkeıit idealısıeren, daß CS

sıch zeıgte, daß vielleicht iıcht ein einzıger Mensch beten taugte. SO muß 111}  -

CS machen. Man muß Resignatıon haben, sıch cselhbst auf dıe Seite SCtZEI,
dıe Idealıtät unendlıch hoch anzubringen, annn wırd dıe Sache ohl eine

andre Wendung erhalten.«*

Konformität mMi1t dem ayeltlichen Dichten und Trachten
Da 1sSt eine Fıgenart Kiıerkegaards unverkennbar: Sobald relig1ös sprechen
anfängt, ist die Ethik dabeı; das muß INnan sıch vergegenwärtigen, ıhn mit S@e1-
nem einseıitigen Satz iıcht vorschnell verurteilen: Die Subjektivität 1st dıe
Wahrheit.
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Die rage wırd beständig stellen se1IN: Welche Ethık soll angelegt werden,
sıch Chrıst LENNEN dürfen” » Im Protestantiısmus hat INa  S die bürgerliche

Rechtschaffenheit gesetzt Die bürgerliıche Rechtschaffenheit 1st ungefähr das
Exıistentielle, das VO Chrısten gefordert wırd und ann Gilaube dıe Versöh-
nung. Ist 1U  ea dıe bürgerliche Rechtschaffenheit ein solches Eixistentielles? Ja, siıeh
diıchuW ds S1€e 1st Weltlichkeit und wıeder Weltlichkeit. a”711 oder darauf111
i1INan dıe Versöhnung anbrıngen un: das 1st Christentum. Eınmal 1in der Woche 1n
einer stillen Stunde sprıcht INa  —3 vom Streben natürlıch hat INanl sıch gesichert, daß
das Leben 1n Sinnestäuschung vernagelt 1St; daß cS rein Fınbildung ist,
sollte das Mındeste bedeuten haben.« In der 'Theorie das Christliche, 1m Alltag
bürgerliche Moral das ist der oden, auf dem Kıerkegaard das »christliıche Be-
wußtsein« Schleiermachers gewachsen sieht » Und Neander erklärt, indem das
Wort anpreıst, dafß dıe Reformation ein Akt dieses christlichen Bewuülßtseins WT
Das 1st II gut, aber die Sache hat ihre grohe Mißlichkeit. Ideell verhält namlıch
das Christentum sıch ZU Eunzelnen. Wenn dagegen Christsein tüchtig abge-
schlagen 1St, wenn allerlei Sinnestäuschungen geduldet werden . sıch
ein christlich Verflüchtigtes ah aber danke, daß 1es Christentum se1n soll SO
wırd vermutlıch die Welt 198808 wıeder ein Kulturbewußtsein absetzen
auch eın christliches Bewußtsein un das wırd vermutlich die Naturwissenschaft

seiner Religion machen.« Die Naturwissenschaft als Geheimreligion! War
Kıerkegaard ein falscher rophet ber csah noch düsterer. »Sıeh, 1e] hat
1es christliche Bewußflßtsein S bedeuten, daß zuletzt der Abfall VO Christentum

das christliche Bewufßtsein wiırd, un 1n der SaNzZCH Welt wırd CS ein christliches
Bewußtsein geben, eben gleichzeitig damıt, daß das Christentum Sar iıcht da ist. «}“

Neben den Naturwissenschaften ist CS der Humanısmus, dessen ungeheuren
Geländegewinn ZU chaden des Chrıstlıchen Kıerkegaard beobachtet )) Das Hu-
INane un: das Christliche 1st ein un: dasselbe«, ist 1UN dıe Losung geworden. Das
ist Sanz richtig der Ausdruck dafür, dafß das Christentum abgeschafft 1sSt. Voltaire
soll gesagtT haben, wolle ıcht dıe Realıtät des Erbadels glauben, bevor CS

geschichtlich bewiesen sel, daß ein iınd miıt Sporen geboren sel. So wollte iıch
Bıs auf weıteres möchte iıch doch beim alten bleiben, dafß das Christliche

und Menschliche Qualitätsgegensätze sınd;: lange imnOÖöchte iıch dabei bleiben, Hıs
nachgewiesen ist, dafß ein 1ınd geboren 1St, das als Naturbestimmung Selbstver-
leugnung hatte oder damıt geboren WAar Eıner schreibt eın Buch VO  =) dieser
Einheıt des umanen un: Christlichen, eın andrer zitiert C565 un modihiziert ein
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wen1g ust. nıemand denkt daran, für seinen eıil den unschuldigen Versuch
machen, seine 'Iüre schlıeßen, alleın mıiıt sıch selbst reden un

Ist €s L1LLU.  j auch wahr ”(
Durchtrieben, WwW1e€e der Mensch ist, hat eine schlaue Erfindung gemacht. Er

1Sst hinter dem Genufß in dıesem Daseın her un 111 1im andern auch wıeder
Freude dıe Fülle en-und azu soll ıhm das Christentum helfen. )) ‚ Evangelium:
wırd den Armen gepredigt allen eıdenden, Unglücklichen, Elenden, Be-
einträchtigten, Krüppeln, Lahmen, Aussätzıgen, Dämonischen E, vangelıum
1st für 61e dıe frohe Botschaft bald aber trat dıe Veränderung eın un nahm
immer mehr weltlicher Sıcherheit Das Umgekehrte se1 das Evange-
lıum Das Evangelıum 1st nıcht mehr eine frohe Botschaft für Leidende, also
Freude 1m Leıden, sondern Lebensgenuß, potenzıert durch dıe Hoffnung der
Eiwigkeıt. Christentum verkündıigen he1ibßt ıcht mehr leiden für die Lehre, doch
froh in ewı1ger Hoffnung, ne1ın, wırd der rafiinierteste Lebensgenuß, potenzıert
durch ewıge Hoffnung. «

Wozu ann überhaupt noch Christentum, WEenNnn CS also naturalisıert un: degra-
diert 1st ” Es g1ibt Sıtuationen 1m Daseın, da der Mensch "Irost braucht. Den findet

besten eiım Christentum, besser als 1n der Natur der Philosophie. »50
weıt hat INnan das Christentum herabgesetzt, daß seine Bedeutung eiNZ1g und
allein dıie des TOStes se1in soll Im übrıgen richtet INnanl sıch bestmöglıch eın un
nımmt das Christentum als Irost mi1it. Wenn 11U  — das Christentum in Wahrheit
verkündıgt werden ollte, sihe 65 duS, als wollte Inan die Menschen ihrer
Berufsarbeit 1m Leben hındern. Was dächten sS1€e wohl, WenNnn S1€e hören bekä-
INCNH, daß 1Nan für das Christentum leiıden sSo U  14

Der Kınebnung des Christlichen 1n weltliıches Dichten un "Irachten ann Imnan
1n den bürgerlichen Anschauungen, 1n der Phiılosophie, in der Presse begegnen.
Zu oberst steht das Christentum miıt seinem Satz Die Welt lıegt 1im Argen. Dann
kommt das tüchtigere Heıdentum mıiıt seinem Satz Die Welt 111 betrogen se1n.
Dann kommt das Gefasel: Die Welt 1st gut, dıe Menge 1St die Wahrheiıit. Am tief-
sten 1m Unsınn 1st 1n Dänemark un anderswo dıe Tagespresse gesunken, dıe das
Menschengeschlecht 1ın eine ı Wolke VO  —3 Geschwätz: verwandelt hat.«

Bemerkenswert ist dabet, daß keiner das Christentum wegtun will; CS hat sıch
hohe Achtung verschafft, daß INnNnan doch ıcht mi1t ıhm brechen annn ber der

Mensch 1st eın Heuchler. » Gerade weıl der Mensch eine 5Synthese ISt, lıegt dıe
13 2 258 X0 A 698
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Heuchelei ahe w1e möglıch. S1e kommt dadurch DE Vorscheıin, daß das Sinn-
liıche aufnımmt, W ds das Geistige versteht un aussprıicht, un ıhm einen 9anlz
ern Sinn unterschiebt, während c5 ausschaut, als se1 e dasselbe. Das Chrıisten-
tum sagt bın eine frohe Botschaft. Das Geistige versteht, 1n elch unendlich
erhabenem Sınn das nehmen 1st 11U. kommt das Sinnliıche un unterschiebt,
W as 6S als Freude versteht, un: erhält: Das Christentum 1st Freude Iso auf be1i-
den Seiten Freude, aber auf der einen Seite 1st SaNz Andres als auf der
ern darunter verstehen. ({

Be1l der Vorarbeit SE »Einübung 1m Christentum« hat dieser Sachverhalt den
Autor lebhaft bewegt. » Man mıißbraucht alles 1980238 nımmt das Wort ‚Erlöser:«,
auft mMI1t ıhm un: versteht darunter 9aNz Andres als das Christentum. Man
SagtT, das Christentum SEe1 das höchste un größhte Gut; ahber INa  3 verschweıigt, w1e
dies näher verstehen 1st, daß 1m Sınn der Ewigkeıt das Christentum das höchste
Gut 1sSt, während CS gerade 1mM iırdischen Sınn einen Menschen unglücklıch macht .
Das 1st diese schändlich Jleichtfertige Benützung des Chriıstlichen, dıe das Chrıisten-
u dem Scheıin, CS wahren, abgeschafft hat, denn, he1ßt C5, WIr
Ja dasselbe, WIr NnNeENNEN Christus einen Erlöser, seine Geburt se1 eine grohe
Freude-« ach Geschwätz, W asSs kann CS helfen.«*

Das Erlebnis miıt Rasmus Nıelsen INa seine Unlust noch gesteigert haben Die-
ser theologisch gebildete Junge Dozent für Philosophie suchte sechr den Umgang
mi1t Kiıerkegaard. Iieser öffnete sıch ıhm be1 häufigen Privyvatıssıma ın der Hoffnung,

werde nach seinem 'Iod dıe krıitisch erwecklichen Gedanken weiter tragen. Was
tat Nıelsen”? Er benützte muüundlıch un schriftlich die vielfältigen AÄnregungen
hne Quellenangabe.* »Ich werde dozierend verzehrt.« Diese Befürchtung 1aä0ßt
noch heute den, der ernsthaft ber Kıerkegaard schreibt, 1Ur miıt Sorge die Feder
ergreıfen.

S0 1st 65 ein cschr Madßstab, der uns angelegt wird? Vielleicht der der
heiligen Maärtyrer” Müuüßten WIr iıhren Weg gehen? Kıerkegaard Wr auch da nıcht
verlegen, wenn diese Frage 1in spöttischem Sınn iıh herangetragen wurde. » Ist
CS ann ıcht besser, daß WIr alle, jeder für sıch, annn ıcht Ist CS toll,
daß alle cS sein ollten i1st CS doch ohl auch toll, daß 9ar keiner CS se1n will. «17

Wır Inessen uns Durchschnitt, den vielen, dem Eınen das 1St
Rückfall

15 Ebenda, 05 SO spricht 37 en
16 Im ZWwang, I
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Wır schlagen Christentum ab

» Dıe außerste Konsequenz der bloß menschlichen Auffassung wırd se1IN: 1le
Menschen siınd Chrıisten geworden und das Christentum ist Sal iıcht a Vor
lauter Abschlagen 1sSt 65 unmerkbar geworden. » Die LLUT menschliche Auffassung
bewegt sıch 1in diıesem Kreıis Laßt uns einander lıeben, einander nachgeben, uns 1n
einander fügen, jeder schlage eın wenı1g ab usf., das ll (sute Nacht, ee
Mıiıt Hılfe dieser Auffassung breıitet das Christentum sıch als das Eixtensive

Ist dıeser Sachverhalt beım endlichen Menschen entschuldbar? Er hat das
Jahr; das SaNzZC Leben mM1t den endlichen Dıngen Cun, un Wer wırd S1e VCI-

nachlässigen? ber Herr 1m Unendlichen ann sıch damıt iıcht abfinden.
»Statt das Christentum als das Unbedingte bedıienen, hat INa  3 CS als End-
lıches behandelt, gilt, 1St besser als nıchts. Unendlıche "lietfe VO  - Non-
SCNS, die das Christentum vertfälscht! Verwunderlıch CNUS, diıeser Gedanke
hat mıch oft beschäftigt; ich habe mehr als einmal die Feder ‘9das auf-
zuzeichnen gestern abend, als iıch ıcht [ 2 daran dachte, liegt diıeser Gedanke
plötzlich 1n seiner SaNnzecnh Klarheit 1n mıIir, daß ı Etwas 1st besser als nıchts« 1L1UT

endlich gilt, daß unendlıch gerade das Gegenteıl gilt Nıchts 1st besser als etwas. « 18
Wıe lesen WIr ” Nıchts 1st besser? SO lasen WIr, un CS 1St eın Irrtum. Nıchts?

Nıhıl? Lauert 1er der Nıhilismus? Der Nıhıilismus 1St besser als z Doch 1L1UT keine
künstliche Erregung! Kıerkegaard hat unermüdlıch un klar gezelgt, W as un
wWer VOT dem Nıhilismus rettet. Die CYreati0 nıhılo geht icht bloß biologisch
weıter:; sS1e 1st auch 1n bezug auf den »verlornen un verdammten enschen«
verstehen, un j1er 1st Kıerkegaard gut reformatorisch, gut lutherisch.

Am Beıispıiel der Konfirmation wıll Kierkegaard deutlich machen, W as mıi1t
Abschlagen meıint. » Nimm ein Junges Mädchen. Am Jag der Konfirmation wırd
CS bestärkt, daß 65 Chriıstin 1st denke sS1e dır, hoffnungsvoll, froh, reich

Erwartung 1n kındlıcher Liebenswürdigkeit un CS 1st das Christentum des
Neuen Testaments, 1n dem konfirmiert werden soll, du ast also Mult ihr
9 W as s1e eigentliıch vornımmt, daß csS durch einen heilıgen Eıd für se1in }
ben siıch dieser Lehre verpflichtet, die gebietet, dieser Welt enNtsagen, sich
selbst hassen, dıe eitel Leiden für die Lehre voraussagt: Hast du den Mut dazu>?
Neıin. Was t[USt du also? Du machst Christentum herum, destillierst aAaUu$ ıhm
Süßigkeit, und das blıetest du dem JjJungen Mädchen, und entspricht ıhm Sal1Z.
Und zuletzt wendet inan das Verhältnis u 1m vorgerückten Alter spricht iINnan
15 Im Zawang, 68
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davon, dafß 111l doch jetzt nıcht wahrer Chrıist se1 w1e damals be1 der Konfir-
matıon. (

Im Scheinwerfer der neutestamentlichen Forderungen indet Kıerkegaard, daß
überall abgeschlagen wIrd. Da annn auch Luther nıcht ausnehmen. »} Was be1
der Haltung Luthers mich ein wen1g CrIFOeRtT,; 1St, daß nıcht bestimmter und eut-
lıcher aufzeigte, daß durch S1Ee 1m erhaltnıs ZU Neuen JTestament, besonders
der evangelıschen Forderung des Chrıstseins abgeschlagen wurde. Gegen das Ab-
schlagen richte ich meıiınen Eınwand nıcht« - fügt jer Del, »das annn se1nN, sofern
jeder Fortschritt ZU Ideal ein Rückschritt ist, aber das muß notiert un: dıe
ıGGnade« estärker angebracht werden.« In der Contessio Augustana merkte Kıerke-
gaard eın Abschlagen »ın den Artikeln ber dıe Mißbräuche Nr de CONLUZLO
sacerdotum, I E+t CUÜ SCHNESCENTE MUNdO paulatım NALUY A humand fiat ımbecıil-
l07<«. Iso Die Welt wırd alt, arum ann 111411 SOZUSaSCI die menschliche
Natur icht mehr dıe gleichen Ansprüche stellen w1e Z Teit der ersten Christen.
Kıerkegaard hebt den Finger: Hıer 1st abgeschlagen. annn aber meıilnen Blıck
ıcht VO  - einer Tagebuchstelle aus der gleichen Zeıt (1 853) wegwenden, dıe einen
ahnlichen Gedanken bringt.

» Ohne welıteres zönNnen die Vorbilder ıcht nachgeahmt werden. Überhaupt,
J6 alter die Welt un dıe enschheit werden, desto mehr entwickelt s1e sich 1Nn-
tellektuell; Je mehr 6S1e aber sıch iıntellektuell entwickelt, desto idealer werden auch
ihre Vorstellungen VO  - (Gott un VO Gottmenschen, un: Je iıdealer S1€e werden,
desto schwieriger wırd dıe Nachfolge un desto mehr Druck muß in Rıchtung der
Flucht ZUrTr CGinade erfolgen. «”

Das, gesehen, wırd mMan icht behaupten können, Kıerkegaard se1
ein wirklichkeitsferner Fanatiker SCWESCH, der zudem als lediger Mannn 6S 1e1
eichter gehabt habe Er streıtet aber unermuüdlıch dafür, daß das Verhältnis ZU

Neuen ' Testament durchsichtig se1 » Das ist CS W aSs ıch nıcht leiıden kann, daß Inan

CUut, als sSe1 nıchts, Wenn Inan schr Entscheidendes ausläßt. Wır könnten Ja
doch ZU mıindesten VOTLr Giott wahr se1n und chwachheit eingestehen,

der Forderung abzuschlagen. ({

Da jedoch dıe Welt ist, w1e S1e Ist;, darf eın Rückzug VOT ıhr erfolgen. War
das Christentum Anfang 1in der Welt ein Skandal>? Es ist nıchts bekannt B
worden, daß diese Eıgenart wıderrufen hätte » Das Christentum ist VO  - Aı
fang bıs nde Izandal des Göttlichen So oft einer in emınentem rad Skan-
dal anzurichten Wag(tT, 1st Freude 1im Hımmel, enn NUr des Göttliıchen auserwähl-
I Ebenda, I0  bn 45 XX
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tes Rüstzeug veCIMmMaSg emımınent kandal anzurıchten. Was 1st Luthers Größe” Seine
chrıften möchten vielleicht VEIrSCSCH werden, selbst se1n Auftreten den
aps (obschon 1er wahrlıch kandal war) wiıird vielleicht verschwinden:
ber auf der ohe der mıttelalterlichen Begriffe sıch verheıraten VaSCH, cselbst
Mönch und mıt einer Nonne! aqauserwähltes Rüstzeug Gottes! Dır W ar 65 VOLI-

behalten, durch diese 'lat 1n der Christenheit den größten kandal anzurıchten.
/uerst kommt der Eunntritt des Chrıistentums 1in dıe Welt, da Christus un dıe
Apostel 65 verkündıgten: Das Wr der kandal des Göttlichen selbst. ber dem-
nächst tragt Luther den Preıs, den gröhßten kandal angerichtet haben.«

Wenn das Salz ın der Christenheit »dumm « geworden un: eine konturenlose
Gleichschaltung mit der Welt geschehen 1St, w1e soll e1nN echtes Verhältnis wieder
statthinden ” Wer soll eine CeCue Gestaltung hervorbringen, WEn die alten Erzie-
her un ihre rdnungen versagen” Da Kıerkegaard meisten VO  - den
Märtyrern der Zukunft. S1e sind dıe Gegenspieler der Iyrannen ın der Welt
» Zwischen einem Iyrannen und einem Märtyrer 1st gew1ß ein unendlicher UB:-
terschied, doch haben S1e e1Ins geme1ınsam: Das Zwingende. Der Iyrann, selbst
herrschsüchtig, zwingt durch Macht; der Märtyrer, celhbst (sott unbedingt gehor-
S5Sd zwıngt durch eignes Leiden. Der Iyrann stirbt und seine Herrschaft 1st VOTLI-

€el. Der Märtyrer stirbt un se1ine Herrschaft beginnt. Der Iyrann Wr selbst-
süchtig der Kınzelne, der unmenschlich ber die enge herrschte, dıe andern T7A

Menge machte; der Märtyrer 1st der eiıdende Eınzelne, der menschenliebend 1mM
Christentum erzıeht, indem die Menge in Einzelne umsetzt und CS 1st Freude
1im Hımmel ber jeden Eınzelnen, den aUus der Menge heraus erlöst.(

Die Gnade 1SE billıg geworden
Je deutliıcher Kierkegaard se1n Verständnis des Neuen Testaments umschreibt,
desto lauter wırd der Eınwand seiner damalıgen un: heutigen Gegner: Übertrei-
bung. Die Reaktiıon auf diesen Vorwurtf INa überraschen.

» Jedesmal, wWwWenNnn dekretiert wırd, diese Darstellung se1 eine Übertreibung, wırd
der Preıs höher notiert, aber doch allzeıt glimpflıch, w1e 6S werden
kann, denn ich 111 auch SCIN miıich selbst schonen. uch iıch liebe das Menschsein,
ich bın noch icht ZU reinem (Geist ausgebrannt aber CS versteht sıch, Inan annn
miıch mehr uUun: mehr hınauszwıngen habe, gestutzt auf das Bestehende,
meılne Darstellung vorgelegt (dıe 1m Verhältnis Z.UI1 Evangelıum ur allzu weıt

SO pricht 31 60. 103
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davon entfernt ist eine Übertreibung se1n), un sıeh, Inan rief: Welche ber-
treibung! ber sıeh, das 1st der Bewe1ls dafür, daß ıch recht habe Man kann w1e
iıch Das Ist uns hoch, WIr vertrosten uns der Gnade.« Alleın 111a1ll hat
wahrlıch ıcht Erlaubnis ZzU das se1 eine Übertreibung, CS se1 nıcht hr1-
stentum, enn ann wırd das Christentum selbst eine ganz rätselhafte Übertrei-
bung. Und 1er lıegt gerade die Grundschuld, daß Menschen selbst anmaßend be-
stimmen wollen, W asSs Chrıistentum se1n soll, nach dem iıhnen konveniert.«

Die Gegner sefzen dıe Na 1mM Kurs herab S1e tun SO, als könnten 61€ mıiıt der
Gnade ebenso umgehen, W1€e eın rbe mit dem ehemalıgen Vermögen des Vaters
nach Eröfifnung des Jlestaments walten ann.“!

Pascal außert einmal, CS se1 gefährlıich, Gott kennen und icht kennen
das eıgene Elend Die »bestehende Christenheit« merkt da keine Geftfahr. Man
macht siıch eın selbstgenügsames Bıld VO Christentum ıınd bringt dıe (snade d}

InNnan nıcht mehr weıter ann. » Das Christentum hat dadurch, daß m1ß-
braucht wurde, dıe Menschen verweiıchlicht und demoralisiert.« Fın verweıch-
liıchtes Geschlecht 111 das leure möglıchst bıllıg haben Die Gnade hat das » he1-
lıge, Blut« gekostet, und einmal gab S1€ CS 1Ur für die perterrıita CONSsCLENLLA,
für Menschen, die mıt Ehrfurcht un /Attern einen ehrlichen Kampf Gott g_
kämpft haben ber 1m modernen Protestantismus>» » Indem INnan als Kınd 1mM
Christentum verwöhnt wurde, ist CS im Verhältnis ZUF geringsten Anstren-
gSung fast, als se1 S1e eine Anmaßung. Wiıe hat Inan doch durch dıe Lehre VO  3 der
Gnade dıe Menschen geschwächt! Luther Sagt, diese Lehre se1 auf die Kämpfe
des geangsteten GewIissens hinzuführen. Hast du einen gesehen, VO  3 dem dır ein-
fallen könnte, habe die christliche Voraussetzung? habe zeinen gesehen.
ber in Gnade-« macht INal, die Pfarrer spekulieren 1n der Ginade Kıgentlich be-
trachten S1e dıe Gnade als einen ungeheuren Fideikommi%ß, dessen sS1e sıch bemäch-
tigt haben ber sobald ‚Nachfolge« cC5Bp!  Men wırd, ist ı(GGnade« eigent-
lıch Ablaß.«“**

Der Predigtvortrag entspricht nıcht mehr
Kıerkegaard Wr ein regelmäßiger Predigthörer. Das dürfen WIr be1 seiner Kritik
des Predigtvortrages icht VEIBESSEN.

» Die Pfarrer spekulieren 1n der Gnade.« Iso dıe Spekulation hat ıcht bloß
das Katheder, sondern auch die Kanzel eingenommen. Man hat 1m Kanzelvortrag
21 Ebenda, 1009 224

50 spricht 55 618

88



ydiese Masse VO Gruüunden un Beweisen un Gott we1ß W 4S angehäuft«. ber
Gedankenkreise, denen keine Eix1istenz entspricht, führen iıcht Chrıistus. Waäre
einer, hne mıt allem brechen, hne unbedingt se1n, den SaNzZCH Tag Chrı1-
SEUS nachgerannt, haätte mı1ıt ıhm Lagaus, tageın gesprochen, ware euge all seiner
Wunder DEWESCH: Er ware dennoch 1n aller Ewigkeıt eın Chrıist.« Anders als dıe
Prediger heute hat Chrıistus den Hörer angesprochen. Was Chrıistus, der siıch n1ıe
aufs Beweıisen einließ, torderte, W ar eine unbedingte Handlung: Brıch mıt allem,

dich MIr anzuschlıießen.«
Im November 18550 hörte Kıerkegaard eine Predigt ber Matthäus 11, Z

(Nehmt auf euch meın Joch un lernt VO  e} mMIr, enn ich bın sanftmütig und VO  »

Herzen demütig, werdet iıhr uhe finden für CTT Seelen). Hofprediger Just
Paulli, Schwiegersohn des Bischofs Mynster, sprach darüber. Er außerte siıch da-
be1 nde des Kirchenjahres ber dıe Nachfolge: Wır sind 1U  = Chrıistus
durch eine Reıihe VO  —3 Fejertagen 1m abgelaufenen JTahr gefolgt. 550 darf inNnall

ıcht davon reden. Das 1st Geschwätz, eıne fahrlässıge Idee-Assoz1ation ZU

Wort ‚Nachfolge«, eın Versuch, blof3 das gesagt haben, als SEe1 ann yalles rich-
t1g und InNnan könne ıhn icht beschuldigen, daß dıie Nachfolge auslasse«. «”

Bei SCNAUCIM Hınhören ann iINan iıcht fehlgehen, W 4S Kierkegaard meınt.
Man muß NUur solche Sätze w1e etwa die der Überschrift » Meine ' IThes1is«
scharf anschauen. » Meıne I hesıs 1st nıcht, daß das, W aS in der Christenheit
verkündigt wiırd, nıcht Christentum se1n sollte, neın, meıne 'Ihesıis ISt: Die Ver-
kündigung ist nıcht Christentum. Es ist ein Wıe, eine Reduplıkatıion, dıe iıch
streıte aber 6c5 versteht sich hne sS1e ist das Christentum ıcht Christentum.«

Was geschieht eigentlıch dabe1” Die Predigt, dıe uns in der Exıistenz anpacken
ollte, 1st ZU Vortrag, ZUrFr Betrachtung geworden. » Man hat ein Dogma ber
Christus, aber 11a1l kennt ıhn nıiıcht mehr.« In der » Kinübung 1m Christentum «
ist dem Autor darum zZzu CUu: diesen Grundschaden der Christenheit deutlıch

machen. » Man kennt Christus nıcht mehr, sondern verwaltet eine Lehre ber
iıhn« (Anna Paulsen). Dem entspricht der Hörer. Wıe 1im "ITheater nımmt dıe
Haltung des Kritikers ein; das ist aber eine heidnische Verhaltensweise.

Es ist die ständıge rage, welche iıhn bedrängt un dıe nıcht osläßt: Wıe
wırd dıe Sache, VO  } der ich höre, meıne Sache” Wiıe wırd die Sache, VO  - der ıch
rede, des Hörers Sache ” » Nimm eın iınd Statt ihm gebieten, c5 solle 1ın dıesem
einzelnen Fall sıch selbst verleugnen, teıle ıhm einen Vortrag ber Selbstverleug-
NUuNg mıt, vielleicht eine weltgeschichtliche Übersicht ber verschiedene Aufftfas-
23 S0 spricht Y 2 31
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SUNSCH VO Selbstverleugnung; ein solches Kınd muüßte Ja verrückt werden. Und
1€eSs 1St das Geschlecht auch in relıg1öser Hınsicht. Da 1st nıchts Andres fun als
abzusplittern, den FEinzelnen auf dıe Seıte, ih: das Ideal hineinzubekom-
INne  - Das ist meılne Operatıion.«

Wır mussen aUus den asthetischen Kategorien herausgeworten werden und
dıe ethischen kommen. SO entsteht Sıtuation. »} Wenn der Nachtsturm rast un
ein hungriger Wol{£sschrei dareinheult, wWwWenNn Inan 1n Seenot aqauf eine Planke sıch

hat, auf einem Strohhalm VO gewissen Untergang werden
coll lernt inan seine Seele 1n Geduld fassen 1n Anderm als 1m Ver-
frauen auf Nachtwächter un ensdarmen Soll 124a einen ursprünglıchen
Eindruck empfangen, 1st Ereignis nötig D] Wenn nıcht, ist Gefahr, daß dıe
Ausbeute eines Menschenlebens die WwIrd: Er W dr ung annn verheıiratete
sıch un alles sing gut 1LLUr einma! wurde cschr krank un sofort 1ef e1in ote
SA Arzt kam Professor und Inan lernte 1n ıhm einen besonders SUTS-

Arzt kennen, der darum Hausarzt wurde; auch in Pastor fand man einen
ernsten Seelsorger, VO  z dessen tiefer Religijosität un Innerlichkeıit inan mehr
überzeugt WAarTr als VO  - der eignen, 1114a ıh Jahr für Jahr mehr
schätzte annn starb Ina  > Warum sollte iıcht schön se1n, sıch eine glück-
ıche Jugend erinnern, sollte 65 icht erfreulıch se1n, Prof und Pa-
STOTFr kennen gelernt haben, aber csoll das das Höchste se1in, wollte iıch lıeber
weder den Proftessor och den Pastor bemüuht, sondern das Heulen des Woltes
un CiOtf kennen gelernt haben« (Stadien auf dem Lebensweg).

Was 1st tun ” Die Predigt abschaffen? Vielleicht Versammlungen nach Art
der Quäker einführen” Auf keinen Fall! Die ystillen Stunden« mussen se1n, S1€e
haben den Rang VO »Schulübungen, damıt du das Relig1öse 1n Wirklichkeit
setzen sollst«. Und ın einem überzeugenden Bıld fährt der originelle Denker, dem
dıe Sprache lebendige Gleichnisse reichlich ZUFC Verfügung hält, fort: » Denke
einen Violinspieler. Wollte ® sofort 1im Orchester sıch hinsetzen un mi1t-
spielen, würde selbst gestOrt un! andre stoOren. Neın, lange Zeıit braucht
stille Stunden ZUTL UÜbung Da stort ıhn nıchts, da SItzt un zahlt den 'Takt Doch

soll Ja 1m Orchester mitspielen, das Brausen der verschiedensten Instrumente
Uun: Laute aushalten un doch seine Violine bedienen un Sanz ruhig un: sicher
spıelen, als ware alleın in seinem ZAmmer. Er mufß also lange Zeıt stille Stun-
den Hılfe nehmen, lernen aber das 1e] 1Sst fortwährend, 1im Orchester
spielen können. So mıt dem Religiösen. «“

Ebenda, 107 15 Im Zwang, 6
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Die Botschaft Jesu hesteht 4aUusSs Gesetz un Evangelıum. Letzteres weglassen
hieße 1Ns Judentum zurückfallen. ber CS fällt auch umgekehrt etwas Entsche1-
dendes fort, wenn das Gesetz verschwiegen wırd. Das aber geschieht 1Ur häu-
ng 1m Predigtvortrag. Im Bemühen, möglıchst viele 1n die Kırche bringen,
wird einselt1g hervorgehoben, W daSs dem Hörer menschlich faßbar un angenehm
1st. Wıederum erläutert Kıerkegaard Beispiel der (Gsnade dıe ernste Getahr:
Der kritische Beobachter »indet einer Stelle, die ıhm angewlesen ist,; daß der
Hauptschaden 1St, 1inan hat d1ie (GGnade« mißbraucht. Was tut dann” Läßt CS

se1n, die (snade verkündıgen? Neın, in keiner Weıse. das hiıeße Ja 1n anderm
Sınn das Christentum alterıeren. ber laß uns annehmen, dafß reich is$t: <ibt

alles den Armen un dann verkündigt CI, daß ein Mensch AUS Ginade selıg
wiırd, un das verkündıgt warmer und innerlicher un begeıisterter als irgend
eın Pfarrer. Sıeh, diese Verkündigung ist richtig instrumentiert. ()bersatz: DiIie
Gnade:«. Untersatz: kıner, der den Strengsten Forderungen nachgekommen IsSt
Alleın, CS versteht sıch, eın solcher Verkündıger geMiett: enn 1114l wollte, dıe
Gnade:« solle bDedeuten, daß INa Erlaubnis bekäme, se1n eld behalten der

sich allerhand Verfolgungen und Mißhandlungen a4us der Wahrheıt
wıllen un verkündıgt 1U  3 Es 1St eitel Gnade, daß ein Mensch erlöst wırd. Das
1st wıeder richtig instrumentiert. Obersatz: Gnade; Untersatz: Kıner, der den
Sstrengsten orderungen nachkommt. ber geniert; enn 111dIil wollte, yGinade-«
solle bedeuten, daß iInan dem Wagnıs entkäme. ({

Mıt solchen Satzen stellt der Autor seinen Leser VOTL ein » Enten-eller«, weıl sS1e
unmıiıttelbar die Exıistenz greifen. S1e enthalten VO  $ der Inspiration der
evangelischen Berichte, denen zufolge die Hörer den Prediger aus Nazareth als
einen Narren ablehnten oder auch bekannten: Du 1St (Giottes Sohn Anders aus-

gedrückt: Man annn auUum hinhören, ohne in Selbstanklage den Kopf senken.
» Eın ungeheurer Schelm, w1e€e das Menschengeschlecht ist, hat c5 den Standpunkt
völlig verrückt. Man hat den ‚Apostel: Außerordentlichem in Rıchtung
zufälliger Differenz (also asthetisch) gemacht, daß der ‚ Apostel« das Außer-
ordentliche ethisch, in Rıchtung dessen, W 9a55 jeder Mensch se1n sollte, 1St D ®

kehre das Verhältnıs 9aNz Christus sagt doch selbst, wWEenNnlll WIr Glauben
hätten WwI1e€e ein Sentkorn, könnten WIr erge versefzen Iso ich nehme VO  - Je*
dem un nehme dabe1 11UT mıch dUus, und warum ” Weıl ich eın Feiglıng, eın
Lump, eın klügelnder er] bın, der eigentlıch iıcht Glaube hat Sıeh, das 1st eine
9Sanz andre ede als die Heuchele!1: bın bescheiden, es Se1IN namlıch das
Außerordentliche. Überhaupt glaube ich, daß 114a VO Christentum nıcht wahr
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reden kann ohne lauter Selbstanklage. « Wır beachten, dafß Kiıerkegaard der
wichtigen Stelle in dıe Person der ede übergeht. uch 1er wırd deutlıch,
daß der Krıtiker mafßvoll ist Er bıldet sıch nıcht ein, kommandıeren dürfen.
Andrerseits 1St 65 crımen laesae majestatis, Ideal abzuschlagen. Es mMu rein un:
unverkürzt stehenbleiben als Verpflichtung eines jeden In dieser Notlage wiıird
ZARE » Dichter des Relıig1iösen«. 950 habe ich gedacht, 65 mMuUSsse eın Diıchterisches
hınzu. Dichterisch wırd das Christentum in seiner wahren, übermenschlichen
oöhe dargestellt, un s muß annn Jjedem überlassen bleiben, wWw1€e weiıit hınaus
annn ber schwıer1iger wırd dıe Sache dadurch. Denn der, der göttlıche
Vollmacht hat, kommandierend dabe1 Ist, hılft eben se1in entschlossenes Kom-
mando wagen. «”

Die Nachfolge 1sE abgeschafft
Wırd das Christentum ZUT Poesie un Mythologie gemacht un dem weltlichen
Dichten und Irachten gleichgeschaltet, W as wırd ann aus der wichtigen Nach-
folge? S1e muß 1m Schweigen untergehen.

Um die beschwerliche Nachfolge herumzukommen, ist ein altes un natürliches
Bedürtnis. » Das hat Inan gemacht. Man nımmt Christus NUur als ı Versöhner:
und aßt völlig die Bestimmung das Vorbild:« WCS. och damıt nıcht CNUS; CS

dauert nıcht lang, wırd dıe Jungfrau Maria eine Art Versöhner:;: INnan ruft S1€e d
S1e mOöge für u1ls ZUuU » Versöhner: beten; ann wırd der Apostel eline Art Ver-
söhner, den 11a anruft, moOge für einen ZU » Versöhner: beten, annn der Mär-

ZU Apostel un weiıter hınauf, annn der Wahrheıitszeuge ZU Märtyrer
un weıter hinauf un ann der Priester ZU. Wahrheıitszeugen un weıter h1ın-
auf. Diese ungeheure Reihe 1st natürlıch darauf berechnet, dıe ‚Nachfolge« 1in AH=
stand kriegen. Das ist eine fürchterliche Verirrung. (

Damıt WIr Protestanten aber unls nıcht überheben, ılssen WIr UuUuNsern Abweg
uns deutlıch machen. » Der Protestant 1st pfiffiger. Man lebt in weltlichem Genuß
(und CS Chrıistentum) un wird dıe Vorbilder, dıe Zwischeninstanzen durch
dıe heuchlerische Redewendung los Ich bın demütıg un bescheiden, das
Außerordentliche begehren welches Außerordentliche? In Armut und Elend
leben, verhaßt, verwünscht, zuletzt totgeschlagen. « Im Protestantismus hat InNan

sıch »weltlich eingerichtet; hat Zzwe!l Bequemlichkeiten erreicht, ZUEeTST, daß
Inan freı wurde VO  e der Anstrengung der >Nachfolge<, dann, daß 1€eS$ geachtet,

2 Ebenda, 65 75 S0 spricht 68

02



geehrt un als Demut angesehen wurde. Luther, wWer 1st VO seinen Anhän-
CIn dem Gegenteıl benützt worden VO  - dem, W aSs wollte, w1e du? « Ca

Im Interesse des Menschen »muß ‚Nachfolge« WCS9, sind CS wen1ıg CNUS,
dıe darauf eingehen. Nur unter einer Bedingung hat der Mensch ‚Nachfolge« mi1t-
haben wollen, näamlıch daß s1e Verdienst würde.«

Wiıe lesen wır”? )) iıcht se1n Kreuz auf sıch nımmt und mM1r nachfolgt, annn
iıcht meın Jünger SEIN«, Da dıe Nachfolge aber anstrengend ist, V
uns d iıhr vorbeizukommen. Die Nachfolge tolgt lange nach, daß VO  a

Nachfolge kaum mehr die ede se1n annn
Kierkegaard sıieht » Zweı Hauptwendungen, durch dıe 111a die Nachfolge abge-

schafft hat a) Man lenkt die Aufmerksamkeit auf eın Objektives, die Lehre
oder dıe Sakramente, und redet 1U  3 in hohen TIönen verächtlich VO Subjek-

tiven J3, danke schön, WIrLr Schelme! Man lenkt dıe Aufmerksamkeit auf
das Geschlecht, auf dıe Kırche, Urz auı eın Kollektiv Chrıstus steht 1m Ver-
hältnis Z Kollektiv, aber iıcht Z Kınzelnen, und m1t dem ‚Kınzelnen«, der
verschwindet, verschwindet auıch die ‚Nachfolge«, enn die Nachfolge verhält sıch
kategorisch ZU Eınzelnen un annn spricht INnNnan 1in hohen Iönen verächtlich
VO  — dem, der Eınzelner se1n will, als Nl 6S albern der krankhaft der eitel WIr
Schelme. Womıit hat der größhte Denker des Miıttelalters, Ihomas VO  . Aquın, den
‚ Ablafß: verteidigt ” Miıt Hılte der Lehre VO  . der Kırche als einem mystischen Leı1b,

WIr alle Ww1e bei einem (zesellschaftsspiel Fideikommi16 der Kırche teil-
haben( Die Nachfolge, dıe 1m Katholiziısmus ZUr Nachahmung, 1m Protestantis-
INUus aber durch dıe )verborgene Innerlichkeit« ersetzt wurde, muß wıeder her,
denn iıhr annn jeder sıch selbst prüfen, se1ın Christentum iıcht Z bloßen
Lehre, AB Poesie, Mythologie, Idee 1m abstrakten Sınn wiırd.

In der Welt heißt 6S Her mi1it dem Glück! In der Nachfolge heißt Her mıt
dem Kreuz, WenNnn sSeIN muf3. In der Nachfolge sehe ich nıcht alleın meın ew1ges
eıl als Znel, sondern auch meıne Aufgabe in der Umwelt. Giott 11l ıcht mıt
Kultus bedient seın; Diıenst lebendigen Menschen, Dıakonia 1st se1ın Wılle

Ist Christentum IN der Christenheit noch vorhanden?

Wenn obıge acht Sätze den Zustand der Christenheit treffen, erhebt siıch die
Frage: Ist Christentum in der Christenheit och vorhanden”
26 AA K A 13
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Wenn Christentum das rbe ist, das Chrıistus in UunNnstTer Welt hinterlassen hat,
drängt sıch eıne Besinnung darüber auf Was haben WIr mıt dıesem rbe getan”
}} Wıe wenn eın achtungswürdiıger, SPACSaAIMMNCI Mann stirbt und seinen Verwand-
ten ein Vermögen hınterläßt, wenNnn dıese, den (GGewıiınn VO 1Ioten haben,
daß ıhnen ein Vorbild achtungswürdıger Sparsamkeıt würde, die das rbe
übernahmen ih fOt se1n lassen: SO vertährt dıe Christenheıit mıiıt Christus«
(Tagebucheintragung ZUFr » Einübung 1 Christentum«). kınıge Stichworte aus

der Predigt Jesu un der Apostel nehmen der Glaubenslehre, dıe ZU System
ausgewachsen ist, ıhren Platz ein, ein1ge Lebensregeln werden übernommen, be-
sonders solche, dıe mıiıt dem gesunden Menschenverstand zusammenklingen. Ha-
ben WIr uns mıiıt dıesem eıl des Erbes begnügt”? » Daß CS Nun, w1e c5 heißt, sich
überall ausgebreitet hat, JER 1T11all nımmt siıch nıcht in acht davor, dafß CS vielleicht
erst bewıiesen werden sollte, daß das, W as siıch überall ausgebreıtet hat, Chrıisten-
LUum ist, WOgCRCH 65 keıines Beweises bedarf, daß, W ds Chrıistus verkündıgte, hrı1ı-
ftentum W dal. Man tut groß damıt, dafß Nnu alle Chrısten sınd, und InNnamn merkt
nıcht, w1e satırısch das ıst, daß, da Christus Christentum verkündıgte, alle fohen

daß dıe große Ausbreıtung ohl darın lıegt, daß CS nıcht Christentum 1St, W aS$5

iInan verkündıgt. (<

Hıer ann man nıt Fug den Autor ansprechen. Ist CS wahr, daß alle fohen”?
Drängten sS1e sich ıcht ıhn Kapernaum ” Hielten 61€ ıcht Stunden lang
anı der Wüuüste ohne Nahrung be1 iıhm aqus” Waren sS1e ıcht aufmerksame H5ö-
LeT; auch W CI11) Ungewöhnliches VO  . ihnen verlangte, da »gewaltıg predigte
und ıcht w1e dıe Schriftgelehrten« » Dennoch kommen WITr be1 Kierkegaard ıcht

eichten Kaufes davon. Denn Ss1€e fAlohen Ja »ın der Nacht, da ward«
un Tag hernach, un! WIr wıssen mı1ıt Kıerkegaard, daß, W as damals geschah,
zentral in dıe Verkündıgung VonNn Chrıistus gehört. Hıer Sind WIr aber Jängst iıcht
mehr 1n dem Bereıch, da dıe Vernunft ZUT Herrschaft gelangt ISt, und ıcht mehr
1im Bereich der Mythologie. » Von der Höhe« schaut Christus auf uns un g1bt
dieses Daseın uns als kxamen. » Allein W as haben die Menschen ertfunden »” Sie
haben frech erfunden, alles auf ein Jenseıts einzusetzen, das se1 eine besonders
unvollkommene Existenz (ein abstraktes Leben«) das Vollkommene se1 das
Leichtere der das Leichtere SE1 zugleich das Vollkommene. Sıeh, das ist ein fre-
cher Aufstand wıder das Christliche un das ist C5S, eingegriffen werden soll
Diese andre Lüge ist das Gefährliche, und ıcht glaube iıch, irgendeın Jagdhund
ann sicherer spuren, als iıch w1e€e mi1t einem Instinkt entdecke, diese Lüge ist.



Diese Lüge ist namlıch Mißbrauch der Wirksamkeıit Luthers, s1€e ist Luthers (T
stigkeit in freche Weltlichkeit verwandelt. «*®

Wıe aber W arl CS mit dem Christentum VOL Luther” » Der Fehler 1m Katholi71s-
i1NUuS W dl, daß dıie Geistlichkeit egoimstisch, herrschsüchtig sich ET Zwischeninstanz
machte, herrschen, daß CS umgekehrt 1Sst un inan schonen soll, daß
dıe Passage ZU Strengeren Christentum jedem oftfen steht, der wünscht
Eıne Strenge, Ilosterähnliche Geistlichkeıit wollte egoistisch die Z wischeninstanz
se1in. 1)a PE Luther auf, 1m Namen des gewöhnlichen Chrıisten dieses 11C1-

trägliche Joch abzuschütteln un: einem jeden das unmittelbare Verhältnis (CZÖtt
sichern. Ausgezeichnet, gepriesen sSEe1 C1.«

Und 1st das Christentum nach Luther” 9 Luther W ar eın Dialektiker. Er
übersah, dafß das Außerordentliche WAar, daß vielleicht der Kınzıge WAdl, der
dıes unmıiıttelbare Verhältnıs Ciott tragen Ikzonnte. Die Losung des Protestantis-
11US wurde: Wır sind alle Priester. Die Folge mußten entweder kümmerliıche
Extravaganzen werden, der daß 111a 1n reine Weltlichkeit versank. Nıchts
der Welt 1St eichter verfälschen als eben dıe hohe Geıistigkeıt, fn der Luther
siıch aufmachte. «“*

Im Rahmen dieses kurzen Aufsatzes Izönnen WIr iıcht mı1t Kierkegaard 1ın eın
Gespräch Der das »allgemeine Priestertum« un etwa über das Gileichnis [0)8!

den un taulen Fischen eintreten. Wır werden aber ernsthaft seine Eir-
kenntnis überdenken mussen.

Kıerkegaard zeıgt nermuüdlıch das Ideal auf und fügt doch gleich hınzu: Ich
entspreche ıhm auch nıcht. Dann 1st also der Unterschıie zwiıischen Kritiker un
Krıtisıerten Sanz ger1ng, aum nennenswert” Wozu überhaupt och Kritik?

»JFeg a} redelighed«
Damıt eın Mißverständnis siıch einschleicht, lehnt Kierkegaard ausdrücklich ede
richterliche Funktion ab Er waählt die » Dichter-Form, anzudeuten, daß ich
mıch selbst nıcht als außerordentlıchen Chrısten ausgebe hne Vollmacht
9 daß iıch iıcht andre verpflichte der verurteiıle ZUL Erweckung in Inner-

ichkeıit, zeıgen, daß ıch nıchts mıiıt Veränderungen 1m Außern der solcher
Art VO  - Reform tun habe.«

Es geht also eine Aktıiıon der Innerlichkeit. Jeder soll sıch hne Vergleich
mMI1t andern neben das unverbrüchliche Wort tellen un in ıhm w1e€e in einem Splie-
28 SO spricht 82 83
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ge] sıch redlich betrachten. Solche Selbsterforschung wırd wertvolle Aufschlüsse
geben [)as entwickelt Kierkegaard nach verschiedenen Seıiten.

Wıe könnte ein Mensch be1 einer als (sottes Wılle erkannten Sache
111 nıcht »” SO haben WIr Menschen dıe Redensart ertunden: annn

ıcht Ist das weniger aufrührerisch”? Ist CS (Gsottes Wille, daß du sollst, w1e ist s
annn möglıch, daß du ıcht Izannst ” SO auft CS doch darauft hınaus: 111
nıcht.( Im unmıiıttelbaren Umgang miıt dem Neuen lestament benützen WIr dıe-
sSCH Ausweg, uns schonen. » Das jetzt Gebräuchliche ISl dıe dıe Ex1istenz
strengenden tellen des Neuen lestaments auszulassen. Man verschweıgt S1e
und richtet sıch auf leichtere un bıllıgere Bedingung e1In. Man meınt vielleicht, da
WIr VO diesen tellen iıcht reden, weıiß (3Ott auch nıcht, daß S1E 1m Neuen ‘ lesta-
ment stehen. meıne, CS 1st doch besser, S1€e mıtzunehmen, einzugestehen, daß
dıese Stellen 1mM Neuen "Iestament sıch finden und annn das (Gseständnıis der e1g-
N  - chwäche machen.«

Auch VO  — der 1m Evangelıum entdeckten Kategorie des » Einzelnen« AUS$S ergibt
sıch dieser Sachverhalt. » Das ‚ Laßt uns etlıche zusammenhalten:« macht das e
ben leichter, bequemer. Wenn einer das wählt, habe ıch nıchts dagegen eINZU-
wenden, aber ohl wıder dıe Lügenhaftigkeıt, dıe das Verhältnıs umkehrt, das
Der Einzelne Se1IN: ZUT Phantasterelı, Unwahrheıt, dıe Vereinigung aber (das Be-
quemere) 7U Wahren HN: Höchsten gemacht hat Wahrheıt 111 iıch 111
ıcht eines einzigen Menschen Leben mehr anstrengen, als w1e bıslang pflegt
aber redlich soll se1n, sol] ‘9 das Bequeme se1 das öchste.«“

IDiese Posıiıtion genugte den Gegnern schon harter Feindschaft. ber
konnte iıcht anders:; 1in Nuchternheit den Zeıtgenossen, W aS se1n theo-
logisches (sew1ssen ıhm betahl. » Die ursprünglıche Strenge, den Hero1ismus

Ja, w1€e collte ich denken. iıh wıeder einzuführen, iıch bın eın Heros; dachte
iıch Das Oftizielle soll werden: Wır sind Sal keine Christen, das Christentum ist
uns hoch, die ‚Nachfolge:« können WITr höchstens als ‘9 WIr
abbrechen dürtfen, sobald S1E 1m geringsten peinigt. Das Oftzielle soll werden,
daß (iott uns wıeder fassen kann, dalß WIr sehen können, ob das haltbar 1St« (1

Kıerkegaard weıß, daß 1er Fehler vorliegen, die auch schon eine lange (3€-
schichte haben Die Beobachtung, wI1e Heıden Christen geworden sınd, zeigt iıcht
LLULE eıne erfreulıche, sondern auch eine schmerzliche Seıite der Kırchengeschichte.
» Das Ite W  H3 In dem rad eıfrıg se1in un 1ıle haben, die Menschen in assenN-

welse (womöglıch alle) veranlassen, auf das Christentum einzugehen, daß man
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darüber vergaß der 6S ıcht nahm, ob das, vorauft S1e eingingen, auch
Christentum W arT. Das Meıne ist Im höchsten rad aufpassen, daß CS deut-
liıch wiırd, W asSs Christentum 1St selbst W CI Sal keıner, ja ıcht einmal ich selbst
darauf eingehen könnte.«

Wıe der relıg1öse Kierkegaard sıch uns 19808  - dargestellt hat, könnte 65 scheinen,
als se1 einem (zesetzestum verhaftet, als verkündiıge eine Art neutestament-
lıchen Judaısmus. Um 1er einem klaren Urteil gelangen, können WIr nıchts
Besseres tun, als 1n seine christlıchen und erbauliıchen Reden hineinzusehen. Als
Auslegung VO  - Bıbelworten sind s1e mıt das 'Tiefste und Beste, W as IÖ Jahrhun-
derte hervorgebracht haben In der Innerlichkeit der AÄneı1gnung mOögen S1e
Luther, 1mM Schwung der Gedankenführung Calvın, 1n der Eleganz der Sprache

Chrysostomus erinnern. Wenn der Leser der Tagebücher etwa Worte w1e
Güte, Luebe, ank vermı1Öt 1er sind sS1e Werten WIr einen Blick auf dıe »Rede
VO  } aller und vollkommenen Gabe«, dıe oben herab« kommt. » Kann
eın Mensch mehr als heben” Haben Gedanke un! Sprache einen höheren Aus-
druck tüur ı Ln1ebe« als ‚allzeıt danken«”? Keineswegs; S1e haben einen nıedrigeren
un! demütıigeren; enn selbst wer allzeit danken will, hebht doch nach seiner 'oll-
kommenheıt, und Giott annn einen Menschen wahrlich 1LLULI lieben, wenn ıhn
nach seiner nvollkommenheıt hebt elches 1St diese Laebe” Es ist dıe der
Reue, dıe schöner 1st als alle andre 1e Denn 1in iıhr liebst du (Gott ftreuer un
innerlicher als in aller andern Liebe.«**

Man wırd icht dürfen, Kierkegaard habe eine evangelische Wahrheıt
zugunsten einer andern, einen biblischen Begriff ZU Vorteıil eines andern ab-

Kehrt auch das eine estärker hervor als das andre, weıl 6S 1n der Situa-
t10Nn der Gleichzeitigkeıit notwendig, als eine Wende der Not erscheıint, umfaßt
doch mıt hellem Bewußtsein das (Gsanze der Heilswahrheıt.

Wıe hat der Protestantismus seiner Kritik sich gestellt?
I1 Protestantismus CoOntra Sören Kıerkegaard

Der Protestantismus des I9 (und Z eıl noch des Z67) Jahrhunderts hat sich
zwıiespältig Kierkegaard verhalten. Er wurde übergangen. Gerade noch taucht
ın Darstellungen der 'Theologiegeschichte se1in Name als der eines Sonderlıngs
auf. Wo aber einer sich angegriffen sah, Ikam ZU oftenen Wıiderstreit. Dabe1
mußte die protestantische Dogmatik herhalten.
32 Im Zawang, So spricht 78 Sören Kierkegaard: egen ot haben AIr ImMmMEer unrecht.

Neuendettelsau 1963, 63
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Schöpfer und Geschöpf
Man Ssagt Kierkegaard stellt sS1e 1in absoluter [Diastase gegenüber. Damıt wırd die
Lehre VO der Gottebenbildlichkeit fraglıch, wenn s1e iıcht zerstort wiıird.

Diese Beanstandung verrat aber eine geringe Kenntnıis, enn jene Formulie-
rung kommt be1 Kierkegaard Sar ıcht VOT. Er kennt den »qualıtatıven Unter-
schied«, der für sıch schon den Versuch eines Gottesbeweises ausschließt, un
den » Qualitätsgegensatz«. Das ist icht » absolute Diastase«, be1 der Inan einen
unüberbrückbaren Abgrund denken hat. Von der diesseıtigen Schau ware die
Lage des Menschen damıt ZW ar getroffen. ber VO  3 Gott her 1st »absolut«
passend. Von Gott her ist absolut Ja eine Brücke gebaut, gäbe keine Ver-
söhnung. » Von (sott her« WIr können reden, weiıl WITr VO  - der Offenbarung
durch Christus wIissen.

Wer wollte9 der »qualıtatıve Gegensatz« wıderstreıite der Lehre VO  - der
ÖHOI0UVOIC 1m Sınn einer relatıyen Gileichheitimago Deı, dıe doch iıcht eine

der Ahnlichkeit bedeuten ann. Der Fall der ersten Menschen 1st dazwischen:;
Ist tief, daß auch Intellekt schwer versehrt ist; WIr siınd unfähig, den
tan:ı der völligen Unschuld und Gottesgemeinschaft rekonstruleren. Das Ite
Testament spricht in Biıldern, das Neue 1in Gleichnissen VO  e seiner Wiederherstel-
lung.

Kierkegaard außert sıch ZUT Sache deutlıch. » Die Kategorie für das Verhältnis
zwıschen dem Menschen un: dem Menschlichen ist Je mehr iıch darüber nach-
denke, desto besser verstehe ıch eS. Im Verhältnis zwischen dem Menschen und
Gott 1st dıe Kategorie: Je mehr iıch ber das Göttliche nachdenke, desto weniger
verstehe iıch €5S,. Zwel uneinsgeartete Qualıitäten können nıie einsgeartet werden,
ındem S1e einander sıch fortgesetzt verhalten, der Unterschied dagegen, der
Qualitätsunterschied, dıe Uneinsgeartetheıt wırd deutlicher. Jede wahre Religiosi-
tat 1st deshalb 1ın gew1issem Sınn Rückgang, ıcht eintach Fortschritt. Als
Kınd meıine ich (Gott nächsten se1n. Je alter ich werde, desto mehr entdecke
ich, daß WIr unendliıch verschieden Sınd, desto tiefer fühle iıch den Abstand und
In CAd. Je weniıger ich Gott verstehe, desto deutlicher wırd mıir, Ww1e unendlıch
erhaben 1St. Giott ann ıcht der höchste Superlatıv des Menschlichen se1n;
1st qualıitativ verschieden. Daher kommt dıe Unbegreıiflichkeit, dıe miıt der Ent-
wicklung des Verstandes des Menschen steigt, und dadurch wIird wıeder der
Glaube potenziert, der wıder den Verstand glaubt. «“
33 14
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eın Glaubensbegriff ıst einse1t1g

»Sören Kierkegaard versteht Glauben den Sprung 1n das Ungewısse, weıl
CS eın verfügbares Wıssen ber Gott S1Dt; 11l damıt dıe vermeıntliche De-
finıtıon des Glaubens VO Hebräer anschaulıich machen« ( Werner Elert). bra-
ham wird als Vorbild des (GGlaubens un! Gehorsams aufgezelgt; Kierkegaards
Fehler se1 C5S, daß »daraus generell einen Gehorsam aUus Glauben konstruleren
will, für den dıe Sıngularıtät (Abrahams Gehorsam AUuS$S Glauben) das Wesent-
ıche sein soll der Glaube ist mıt dem Gehorsam ıcht identisch, entspringt
icht der Bereitschaft An Gehorsam, sondern der Gehorsam wıird ausschließlich
VO Glauben9 der (:laube findet 1m Gehorsam seine Bewährung.«
Abraham vollzıeht nach Kierkegaard dıe yunendliche Resignation«; das bedeutet
Verzicht auf das Endliche, der dem Glauben vorauszugehen hat; aber damıt habe

das Prioritätsverhältnis VON Glauben und Resignatıon icht richtig beurteilt.
ew1Bß moögen diese sachlichen Beanstandungen des großen Erlanger 'Theolo-

SCH Rıchtiges haben, aber S1e treftfen nıicht den BaANZCIl Kıerkegaard. Um
dem ganzch Kierkegaard gerecht werden, mussen WIr uns erinnern, daß
einer breıiten Front VO  3 Theologen un Phılosophen gegenüberstand, welche
der Gefolgschaft Hegels dıe Versöhnung VO  . Glauben un Wıssen verkündıgte
Wieviele christliche Denker denn, die damals merkten, daß damıt der
Glaube stirbt? Glaube auf dem en der Ratıo” 1 homısmus und Idealısmus
sınd da verhängnisvoll ausgeglıtten. Die Gegenstände des Glaubens wıderspre-
chen der Vernunft ebenso w1e dıe unendliche Leidenschaft des Glaubenden für
ein Unendliches.

Es g1ıbt viele Weısen, den Glauben umschreiben. Abraham ist Ur ein Be1-
spiel dafür. Be1i mehreren Aspekten geht Kıerkegaard einmal davon dUuS, da
Glauben fordern bedeute, direkte Mitteilung versag«cnh. » Gott als Weltlenker 11l
Gegenstand des Glaubens se1n, will, dafß du un! ich glauben sollen, daß der
liebevolle Vater ist Eıne "Iheorıie mußte 68R  w fordern, daß die Welt auch in
dem rad hne Zweıideutigkeıit sel, daß InNnan direkt greifen un fühlen könnte,
daß Gott Liebe 1St. ber die Welt i1st weıt entfernt se1n. Und W arum ist s1e
iıcht SO» Weıl Gott will, 6S soll geglaubt werden.« der wenn über die Bezie-
hung zwıischen Glauben un Gebet nachdenkt, nımmt zustimmend Christian
Scrivers Satz ZUTFr Kenntnis: Das et 1st eine "Iochter des Glaubens, aber dıe
'Iochter muß die Multter unterhalten.

eım Lesen des Evangeliums findet 9anz schlichte Verhältnisse. )) Christus tat



Wohltaten an mancherlei Kranken und Elenden hne daß BTr von ihnen VOI-

langte, s1e sollten alles verlassen und ihm folgen oder Jünger werden. So orderte
CT also nicht mehr als ihren Gilauben und ihre Dankbarkeit.« Daß der Glaube eine
bestimmte Haltung ZUr Folge hat, seine Bewährung 1 Gehorsam findet, ist
kaum bei einem andern so häufig zu lesen wiıe bei Kierkegaard. » Der Glaube sall
das Streben möglıch machen, denn die 'latsache, daf ich durch Glaube erlöst
werde soll gerade ermöglichen, daß ich ZuUm Streben kommen kann, d ich
nıcht hıinsınke der Unmöglichkeit, sondern autgemuntert und erfrischt
werde dadurch, daß es Ja entscheidend iSt, daß ıch erlöst, Ciottes ınd in c ratt
des Glaubens bin.«”

Glaube und Geschichte
Man tadelt Be1 Kıerkegaard haben Glaube un Geschichte nıchts mıteinander
tun; macht daher den umfassenden » Versuch einer Elıminierung der Geschichte
als Zeıt aus unsrer Bezogenheıt auf Gott«. In diıesem Sınn prag den »Begriff
der Gleichzeitigkeit, der dıe Aufhebung des Zeitraums zwischen dem geschicht-
lichen Christus un uns aqausdrücken soll«. Er ordert VO Glauben das voll-
kommene Bewußtsein der Gleichzeitigkeit miıt dem geschichtlıchen Christus,
also grundsätzlıch Mystik. ber dıiese Mystık ist icht eine euchtende Begleit-
erscheinung einer innerlich kräftigen geistigen Massenbewegung, weiıl s1e iıcht
aus heißer Leidenschaft der frommem Gefühl stammıt.

Gegen solch schwer verständliche Sätze legt man amn besten dıe Posıtion Kıerke-
gyaards schlicht dar.

Zunächst Er meınt iıcht dıe notvolle Gleichzeitigkeit der unauflöslichen
Wiıdersprüche VO Häßlichem un Schönem, ngst un Freude, Qual und Glück,
wovon Wılly ramp schreıbt.

Kıerkegaard geht von der Grundfrage aus Wo kann ıch erfahren, Was Christen-
um 1St und wıe ıch als Christ leben soall? Und da heißt dıe Antwort: Nıcht aus
noch berühmten Kommentaren oder Sma!  en, nıcht Augustin, Bern-
hard oder Luther, wie wir nicht bei Kierkegaard. »Der eiıne und der
was ıch schreibe , . . macht davon Gebrauch, wenn er predigen oder dozieren soll:
Ach Gott im Hiımmel, so mache ich ja beinahe mehr Schaden als Nutzen« (1850)

Keimer wırd durch Geschichte ein Christ. Denn »was heißt Geschichte des
Christentums? Das heißt: Inbegrniff der En!  uldigungen, Ausflüchte und Kom-
promisse des Teıls der Menschheit, der niıcht offenbar mit dem Christentum

SO spricht .. , 33 43, 45.
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brechen, aber den Schein aufrecht erhalten wollte dıe Geschichte des Christen-
ist Rückgang, Schwägerschaft zwischen der Welt un: dem Christentum

ıMan nuß doch erst wissen, was andre erleuchtete Christen dachten, ernste,
erprobte Chrısten, Nan muß die Erfahrung der Geschichte Hılfe ruten: ach,
Herr Gott, wiıe ist 6S abgeschmackt, den Menschen großtun hören hat einer

all diesen Millionen ETNSIECT, erprobter Christen oder haben s1e alle
die Sache besser verstanden als der Gottmensch, esser gewußt als Jesus Christus,
R wahres Christentum ist>« Hıer kommt das Generationsproblem in Sıcht, autf
das schon Luther hıngewiesen at. » Eın wahres Waort VO Luther Die Erfahrung
lehrt, daß das Evangelium keiner Stelle länger lauter und rein verblieb als 1im
Gedenken einer Generation; solange dıe lebte, dıe es in Gang gebracht hatten,
blieb stehen und ahm ZU;} sıe tot, WAar das iıcht aus völlig wahr, NUur
scheıint Luther selbst iıcht recht auf dıe Gedankenbestimmung auftmerksam 14 v
worden se1n, dıe arın liegt Das Verhältnis der Gleichzeitigkeit mıit Christus
1st das wahre, die Wahrheit der Situation. Dann kommt das abgeleitete, dıe
Gleichzeitigkeit mit einem doch 1n strengerem Sınn wahren Christen. Christen-
tum aus zweıter and 1st Wirrwarr, enn das ist Christentum hne dıe Spannung
der Wirklichkeit. @

Nur aus erster Hand! Und 1er ann der Mann, dem inman das Pathos
abgesprochen hat, 1n heißer Leıidenschaft rufen » Fort mit der Historie! Die
Situation der Gleichzeitigkeit wiırd hergeschafft. Das ist der Madßstab; wIıe ıch
gleichzeitig beurteile, bın ich. All das Geschwätz hernach ist Sinnes-
täuschung. Das 1st eigentlich, worauf meıne Produktivität hınzıelt. So
kommt CS, ich Experimente benütze wiırklıche Geschichten. Die Mög-ıchkeit des Ärgernisses wırd das, W3as dıe Christenheit beurteilen so. Man
hat den Menschen eingebildet, Ss]1e selen alle Chriısten, während doch eın wahrer
Christ seltener ist als Romeo und Julia.«

WuddxeGesdzxdmeanmßewasi'ürd:engmtds(lnnstmnm
Gründe und Beweise. ..  müssen weg; es gzıbt nur einen Beweis, den des Glau-
gung tragt eıgentlich  nicht sind die Gruünde das, was die Überzen-
Sung tragt... 5>o wenıg en Hahn Eier legen kann, so wenig können »Gründe«

H  A LEL Za Za . — 0&

EOI



der fünf oder sieben haben” kann nicht Höheres als glaube
Das 1st gerade das Gegenteıl der modernen Objektivıtät Es g1bt Ur einen
Bewe1ls b} den inneren, ar gumentum spirıtus Sanctı, E Johannes 5y 36  Q.«

Das testimonıum internum (haben WIr auch Kierkegaard danken, wWwWEenn

uns w1e selbstverständlıch geworden ist”) zeigt uns, gerade das Ärgernis
Erregende be1 Christus wichtig WAaäTrL, da Dämonuische, Zöllner, bekannte Sünder
aufsuchte. » Da wiırd dıe Gleichzeitigkeit verbittert. Das Geschlecht hat eine
ngst VOT Dämonischen un also den tiefsten Leıden, daß iıcht einmal hören
wıll, daß Irost und Heılung für S1e da ist > eın solcher » Iröster:« stOrt dıe frohe
Gesellschaft Es erscheint w1e Grausamkeıt, daß Dämonische autfsucht

die vornehmen Kreise w1e Goethe, Mynster sıch sichern.«
Wenn Kıierkegaard die Gleichzeitigkeit rekonstrulert, siecht dıe luft. » Was

dıe Verständigen, der Staatsmann usf. ber Christus in der Situation der Gileich-
zeıtigkeıt urteilen, siınd bloß Ausführungen des Urteils der Endlichkeit ber das
Absolute. In den meıisten ist darum Prophetisch- Wahnsinniges, indem S1€e
ber Chrıistus gerade das, w 94s will, als das Unsinnigste auUSSagCH, Ü wenn

sagt Es se1 denn, daß die Absıcht hat, sıch totschlagen lassen. Gerade dıese
Absıcht hatte Christus 1in gew1issem Sınn. «“

Wo erfahre iıch also, W 4S Christus 1st und w1e ich als Christ leben coll? » Dıie
Sache 1st Sallz einfach. Nımm das Neue Testament, schließe deine ‘Iure ZU, rede
miıt Gott, ete un tue annn Sanz einfach, W ds 1m Neuen "Ilestament steht;
6S 1in irklichkeit und drücke existentiell aus das ist Christentum.«

Ist das dıe Desagte Gleichzeitigkeit? Ihre höchste Oorm ist unls icht zugang-
lıch; WIr können NUr 1n einer geringeren unls behaupten. » Alles Gerede, inan ware

gern miıt Christus gleichzeitig DCWESCH, 1st be1 näiäherem Zusehen Anmaßung;
enn bıldet INnNnan sıch ein, ZU Apostel taugen. Selbst dıe Apostel Helen ab;
sS1e mußten erst mi1t außerordentlichen Kräften ausgerustet werden, ummm die
Gleichzeitigkeit aushalten ZUu können der beste Bewels, daß nıemand durch sich
selbst dıe Gleichzeitigkeit aushalten ann So 1Sst gewöhnlich; Inan nımmt
dıe Herrlichkeit un aßt dıe Schwierigkeit aus. ( In Wirklıchkeit ist » M1t Christus
gleichzeitig se1n das Strengste EKxamen, das überhaupt möglıch ist; sollte es das
beständig se1n, waren die Juden dem (jeset7z miıilderem Urteil«.

36 S0 spricht Im Zwang, 202 Wenn WIr dıie Gefahr recht erfassen, VO  - der Kierkegaard
dıe christliıche Existenz durch die Geschichte bedroht sah, wird unNs die Eınseitigkeit deutlich,
1n der Chrıistoph Schrempf mıiıt seiner ImMmonotonen Forderung steckenblieb: Die achtzehnhundert
Jahre mussen WCB. 37 Im Zwang, 136 S0 spricht 16.
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ber Kıerkegaards » Mystik« NUur eine Beobachtung. Dem Mystiker ist dıie Ver-
söhnung wesentlich ein innerseelischer Vorgang. Be1 Kiıerkegaard ist das Opfer
Christ1 Kreuz entscheidend. » Die Versöhnung ist eın Iranszendens, s1e
kann iıcht durch eigne Kraft der relig1ösen Innerlichkeit entstehen; sS1e muß (0)8!

außen kommen. Damıt hat Kıerkegaard sich den Wegz Verständnıis gebahnt,
dıe christliche Frömmigkeıt nıcht mM1t der eignen, einwohnenden Mystik

der Menschenseele sich begnügen kann, sondern eine geschichtliche Offenbarung
nötig 1St « (Eduard Geismar).

Wır können Kierkegaard ıcht völlıg verstehen, WEeNn WIr iıcht dıe Lebendig-
elıt seiner Hoffnung in Betracht zıehen, einer Hoffnung, welche ohl den be-
wußten Dienst aller Kräfte <  AB y} Wenn iıch mMIr wünschen sollte,
wollte iıch mMIr wünschen, ich hätte die Vorstellung des Chrıistentums davon, elch
unendliches Gut eine ewıige Seligkeit ist, un dafß ich jeden Augenblick diese Vor-
stellung be1 MIr hätte Was sollte iıch ann auch vermogen un wıe sollte ich annn
icht Christus lieben!(

Schade, daß Kıerkegaard uns keine Vorlesung ber Kirchengeschichte hinterlas-
sSCH hat Er forderte wahrscheinlich noch mehr als Gottfried Arnold AA Wıder-
spruch heraus. ber in ungewöhnlıchem Maß anregend ware S1E hne Z weitel.

Kierkegaard und die Kırche

Er hat keine Lehre un keinen Begrift VO  - der Kırche Den Satz VO  - der ecclesia
ANSUTdA hat nıe erfaßt. Das Bıld des Apostels 1St 1in Wiıirklichkeit das

eines alttestamentlichen Propheten, der immer als einzelner gesandt wırd und mM1t
der kritischen Eunsamkeıt selines Auftrags steht und fäallt Nach Kıerkegaard
macht dıe kritische Einsamkeit das Wesen des Christen dUS, daß dieser el
weniıger ın der Kırche als iıhr gegenüber steht Dafß Kierkegaard eınVerständnis
für » Kıirche« aufbringe, ist das Albernste, W as Kritik vorgebracht wurde.

Er war eın Gegner der Staatskirche. Dafür hatte etliche IUn Der »Staat«
verhält siıch ZUrFr Kategorie » Geschlecht«; Inan wırd in ıh hıneingeboren. Als
Christ wıird Inan nıcht geboren, sondern geht durch eine Entscheidung; also VOI-
halt sıch Christentum ZUTr Kategorıie »der Einzelne«. Die 'Taufe trıtt also icht
die Stelle, e1ım Staat die Geburt steht; enn wollte 11an VO  - einem durch dıe
Taufe auserwählten olk reden, hätten WIr eine Art Judentum.

Staat un: Kırche sınd auch nach iıhrer Idee Sanz verschieden. » Kirche« soll
35 Im Zawang, LLAG SO spricht 33 II X AT
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eigentlich das }} Werden« reprasentieren »Staagt« dagegen das » Bestehen« Darum
IST CS gefährlich WEeNn Staat un: Kırche zusammenwachsen un iıdentisch WL -
den Für den Staat oılt Wenn auch die eiNe der andre Institution glück-
lıch 1STt inan soll doch schr vorsichtig M1 ihrer Abschaffung SCHM; weıl yStaat«

der Idee das » Bestehende« 1STt In der Kıiırche gilt das Gegenteıl da
iıhre Idee das Werden 1St » Nerden« 1ST geistiger als » Bestehen«

Sıcher hat Kıerkegaard über dıe Staatskirche 1e] nachgedacht WI1IC

Julıus Stahl der Rıchard Rothe Spricht csS wıder ıhn daß n._
gesetzter Folgerung kam daß 6S ıhm erschien Wenn der Staat ausend
Pfarrer dafür besoldet daß S1e den Glauben gekreuzigten (Gott verkün-
dıgen daß für dıe Freiheıit der Kırche VO Staat schrieb” Der eEINSame Denker
War ein Neißiger Besucher der Gottesdienste und das nıcht bloß Sonntag Des
Wertes der »Stillen Stunden« blıeb sıch bewußt Er hat regelmäßig
Bıschof Mynster gehört mMi1t dem theologıisch Sar iıcht übereinstimmte der
ıhn un: Salnz außerordentliche Begabung lınks lıegen leß Kierkegaard Wr
AtEl ebenso eifriger Leser des Neuen lestaments und da fand den Gegensatz
der Welt die Grundaussagen »leiden« »absterben« un die Gestalt des Märty-
TCIS der das » Licht der Kirche« 1St » Gelist« kennt das Gottesverhältnis Wıder-
stand Le1id hat Mut und Glaube unendlichen Polemik W1e WeNnn
Luther Sanz richtig beweist Sıe siınd C1INeEe verachtete kleine Herde also dıe wahre
Kırche, enn dıe wahre Kıirche 1St allzeıit Leiden kenntlich dıe andre wiıird die
sıegreiche falsche Kırche, dıe leiıden die wahre Kirche verfolgt

Und hat die Confessio Augustana gelesen, welche ihm dıe SANCLO-

aufzeigte >WOTIN die Bestimmung Rıchtung auf das Exıistentielle lıegt:«

zerRegaard 157 Subjektivist Individualist Existentialist

Iso hat u1nls dıe WITL ZUTC » Kırche« gehören schlıeßt Martensen mı1t andern
nıchts Wesentlıches Weniıg spater hat inNna  9 gerade darın SsCINCN Vorzug
gesehen un ıhn als Vater der modernen Persönlichkeitskultur hoch gelobt. Und

unserm Geschlecht halten Anhänger und Gegner den Nordländer
für den Urheber des phılosophischen Exıistentialismus.

Das Objektive, Institutionelle darf ı der Kırche nıcht das Übergewicht erhal-
ten » Es IST Ce1iNe fürchterliche Heuchelei dıie getrieben wurde Das Objektive, dıe
Lehre die Sache SC1 alles, dıe Subjektiviıtät das Gleichgültige Das 1ST CS, W as em

Im Zwang, 105 194
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Christentum 1ın völlig falsche Kategorien verholten hat.«“ (Auf seinen Begrıift
der Subjektivıtät werde iıch noch zurückkommen.)

Kierkegaard Wr Existentialist? Und Jean-Paul Sartre 1St auch FEixistentialist!
Das OI sıch d w1e WE 1Nan sagt Calvın W ar ein Theologe und Voltaire
auch, VO  - Bodelschwingh Wr ein Mensch und Hıtler auch Be1 arl Jaspers 1St
Gott eine Hılfskonstruktion er iıcht mehr?), be1 Martın Heıidegger fällt auch
S1€ fort. Der Franzose 1St Antichrist, Antıdeıst.

Und Kierkegaard? Er kennt » Exxistenz« 11UTr 1n Verbindung mM1t seinen andern
Kategorien Gott«, Christus«!

Das absolute Paradox

Daß Kierkegaard für die Irrationalıtät des Glaubens eingetreten ist, wırd aNer-

kannt. FElert welst darauf hın, daß der LZeıtgenosse Rasmus Nıelsen dieselbe FEr-
kenntnis besaß, doch hne anzudeuten, in welcher Abhängıigkeıt dieser Inhaber
eiInes phılosophıschen Lehrstuhls VO Kiıerkegaard stand. Anerkannt wird auch
noch, daß Kıerkegaard dıe Paradoxıie des Glaubens wılieder erfaßt hat 950 brachte
dıe Beschäftigung mıiıt Kierkegaard der Theologie ein FElement zurück, ohne das
S1e VO Anfang nıe WAar dıie Erkenntnis der Paradoxıie des christ-
liıchen Glaubens.« Eınschränkend fügt jedoch KElert gleich hınzu: » Nun ann fre1i-
lıch Kıerkegaard für die theologische Behandlung des Dogmas nıcht mehr als ein
Anreger se1IN. ({ Und ruft Emıil Weber als Bundesgenossen. »} Weber verm10Öt mı1t
echt be1 ihm das kontemplatıve Moment, das be1 aller objektiven Paradoxıe
wenıgstens einen subjektiven Ausgleıich schaften MUSSEe. «

Was soll 111all sıch untfer einem »subjektiven Ausgleich« vorstellen? Die Leben-
dıgkeıit des persönlıchen Glaubens? Dann ist Kierkegaard wahrhaftig ıcht
einer Fehlanzeige genötigt. Wer den SaNzZCN Kierkegaard (also auch die » Reden«)
kennt, wırd siıcher icht das » kontemplative Moment« vermissen. Vor allem hat
dadurch Kıerkegaard sıch Mißtfallen protestantischen ager ZUSgCZOBgECN, daß

VO »absoluten Parodox« sprach Eınerseits wandte 1in an ein Das 1st. Ja nıchts
Neues, schon se1it Kyrıill bekannt! Wenn aber seit Kyrıll VETrSgESSCH war” Dann
kreidete 114a ıhm d daß 1n der Formulierung un Betonung des Paradoxons
ber Sokrates hinausgegangen sel. Gerade das aber muß nıcht als ein Mınus, SONMN-
ern Plus angemerkt werden. Wıe könnte CS anders se1n, wenn man VO  - einem
vorchristlichen Denker ZU Neuen ' lestament weıtergeht? Wenn INnan aber

Werner Elert Der am das Christentum. München I10921I, 432 Im Z wang, 64
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yrelig16s« und » paradox « 1n Gegensatz tellt, ist schon 1m Ansatz ein Fehler,
daß INa  — Kiıerkegaard nıcht verstehen annn

Er lehrt Nur VO  w der Subjektivıtät des Glaubens ann eine echte Paradoxıe
Ww1e n B daß der unendliche Gott ein Werden durchgemacht hat und gestorben
ist w1e ein endlicher Mensch, bejaht werden.

Es mufß noch vermerkt werden, daß Kıerkegaard den Begriff des Paradoxons
icht auf christologische und trinıtarısche Aussagen beschränkte, sondern auf das
ethische Gebiet ausdehnte. Nehmen WI1r ein Beıispıiel, das sıch auf die Werke be-
zieht. »Die größtmöglıche Anstrengung für nıchts. Das ist paradox Ww1e€e mOg-
lıch. ber 1st es 3, WEn doch einz1g un alleiın Ginade-« ist und also dıe
größtmögliche Anstrengung für nıchts gilt, nıchts, nichts bedeutet. Anders als
InNnan glaubte, die Seligkeıt könne erworben werden; da Wr eın Paradoxon, enn

1st nıchts Paradoxes dabe1 Die größtmögliche Anstrengung und dadurch das
höchste Gut erlangen.«*

Knapper un gründlıcher annn Inan eine Iratholische Verdienstlehre aum ab-
lehnen.

Das Christentum 1st NUNT für Äuserwählte des (Jeistes
Man Ssagt Kierkegaard stellt seine Leser un dıe Christen hohe, ethische,
intellektuelle und noch mehr relig1öse Anforderungen, daß der gewöÖöhnlıche
Gläubige iıcht mehr mıtkommt. Das Evangelıum se1 einfach, Kıerkegaard aber
schraube c5 einer schier unerreichbaren Höhe CINDOFL.,

Um das Abwegige solcher Beanstandung sehen, mMu Inan wissen, w1€e Kıer-
kegaard ständıg das Gespräch mi1it dem einfachen Mannn der Straße, der Nachbar-
schaft gesucht hat,; wieviele Ekınträge 1in dıe JTagebücher auch davon
wurden. Er wollte Ja ein christlicher Sokrates se1n, der dıe Menschen iıcht bloß
auf den Weg der JIugend, sondern der Selıgkeit weIlst. Dieses Werben den
einfachen Mann g1ing bıs ZUL Corsar-Geschichte, da der Jude Goldschmidt 1in se1-
116e Witzblatt ıhn dem öffentlichen Gelächter preıisgab. Natürlich ZOS Kierke-
gaard siıch VO  3 der ÖOÖffentlichkeit zurück. ber VO  - dem Wahn, der Weg ZUL

Seligkeit führe durch seine christlıche Philosophie hıindurch, Wr hımmelweıt
entfernt.

ber da, die Intelligenz mıiıt dem Glauben sıch befaßte, sollte der Preıis hoch
se1in. » Dıe große Menge Menschen, die dıe meıiste Zeıt für ihren Unterhalt in
tergeordnetem Beruf verwenden mussen, be1 ihnen ware c$S9 den Preıs
41 Werner Elert Aa0O, 434 Im Zwang, 33
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1n die Höhe G  *J3  chrauben Es hat miıich immer unbeschreiblich begeıistert,
dafß VOTL Gott ebenso gewichtig ist, Dienstmädchen w1e das hervorragendste
CGenıie se1n Neın, auf dıe gebildete und wohlhabende Klasse, dahın soll
gezielt werden, 1m Salon soll der Preıs 1n die öhe geschraubt werden. «“

Damlıt se1 der Kritik Kıerkegaards Christentumsverständniıs Wır
können in diesem kurzen Autsatz uns iıcht mıiıt seiner » Reflexionsmystik«, seiner
skeptischen Haltung ZUrTr Kultur, mıt der Abgrenzung gegenüber Tolsto1, mıiıt dem

zusammengewortfen wurde, befassen, sondern mMussen uns der posıtıven Auf-
gabe zuwenden und Kierkegaard zeıgen, Ww1e 1mM Protestantismus urzelt.

111 Der protestantische Kierkegaard
Von Kiıerkegaard scheinen weniıge Pfade YERS gleichzeitigen Protestantismus
führen. Er macht auch Sar nıcht den Eindruck, daß ıhm Brückenschlagen -
legen sel. her hat S1Ee noch eingerıssen. Von den etzten zehn onaten des
» Kirchenstürmers« annn Inan das mit Sıcherheit Die Ablehnung der Kom-
munı10n auf dem etzten „ager ist dafür eın deutlıcher Beweıs.

Dazu kommt, daß dıe Gegenseılte dıe Zugehörigkeit 7: Protestantismus ıhm
streitig gemacht hat Vom Glauben (im engsten Sınn des Wortes) lehre
deutlıch; Beruf, Arbeit, Ehe kämen kurz; dıe Kirche trefe iıcht richtig 1n se1n
Gesichtsfeld. Wır können also Kıerkegaard ıcht mehr für uns in Anspruch neh-
IIC  - Vielleicht erbarmt die katholische Kırche sich seiner (wıe 'ITheodor Haecker,
indem dem Katholiziısmus freundliche Stücke a2us den Tagebüchern des Autors
für seine Auswahl bevorzugte).

Was ist da tun ” Nur e1INSs: Kıerkegaard dem genumen Protestantismus g_
genüberstellen. Wır betreten a1sO das Heıligtum der Glaubenslehre, sehen,
ob dıe Reformatoren un! Kıerkegaard darın einander begegnen. Dabe1 annn
1n einem kurzen Aufsatz siıch nıcht eine Summd theologtiae handeln, sondern
bloß Stichproben.

Sünde und Schuld
» Luthers Sündenbegriff das Wesen der Sunde in den Ichwillen, der leich-
testen sich gerade in der ;höheren« und ‚geistlıchen« Natur verbirgt. « Ist auch
bei Kierkegaard so »”

Wenn Giott se1in Geschöpf seinen heiligen Wıllen stellen wıill, der Mensch
42 Eibenda, 28
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aber, betört VO  3 einem falschen Freıiheitsbild, 1n Auflehnung sich VO  3 ıhm SON-
dert, fallt 1n Sunde Je mehr und Je Ofter dıe Sünde ber ihn Gewalt SEWINNT,
desto mehr formt S1e se1In Wesen, ındem S1C seinen Wıllen nach einer Seite zıieht.
Es kommt einer tragıschen Verflochtenheit VO  - Ursache un Wirkung.
» Augustin SagtT, dieser Zustand ist Strafe der Sunde un wıieder Süunde Der Be-
oriıft Süunde« fängt in jeder Weise. Er ist nıcht Äußeres, daß dıe Strafe ein
Zweıtes ware, neıin, dıe Strafe, obschon Strafe, ist doch wıieder Sunde. «** Es
kommt ZUFr »Menge der Sunden« (1 Petrus 4y 8), der Mensch hat siıch gründlıch
verschuldet;: unausbleiblich gerat der yunendlıchen Forderung« 1n Schuld
Und ZW ATr 1st C5, weil der Ort (sott« iSt, eine totale Schuld 1Tle andre Schuld
1st komparativ und relatıv. » Vor Gott« aber andert sıch der Madf1stab. Defectus
Iustitiae orıginalis reicht l1er icht mehr Hınter dem actuale VeEeI-
bırgt siıch dasMessentiale.

» Bıete deine Liebe un: du wWIirst Schuldner bleiben:; bringe ıhm deines Her-
ZC11S beste Gefühle und du wıIrst Schuldner bleiben: biete ıhm Iränen der Reue
an und das Gericht ordert deine eigne Rechtschaffenheit.«** Eıne Erklärung dıe-
SCS Sachverhaltes g1ibt ıcht. Wır dürfen icht » Gründe« bringen: Der Mensch
1st ZUSAMMECNSESECLZL 88 Fleisch und Geist, AaUS$ Zeıit und Ewigkeıt. Solche Gründe
klängen WwI1Ie Selbstentschuldigungen. Von der Schuldverhaftung aber WAar Kıerke-
gaard aufs tiıefste bewegt, besonders se1it VO dem Fluch wußte, den se1ın Vater
einst als frierender HütejJunge ott, den Schöpfer dieser mangelhaften
Welt, ausgestoßen hatte.

Nıcht wenıger als Luther spurte Kıerkegaard das unentrinnbare Gewicht der
Verschuldung 1m Angesıicht Gottes: Mea MAXIMA culpa! » Der Feind erhebt sıch
türchterlich un die Mad1t der Sünde ist groß, Angst eINZUJagen. «

Angst
In der alteren Lutherkritik 1st viel das Querulantentum des Reformators bemän-
gelt worden. och 1sSt CcS davon recht st111 geworden, se1it Inan ein andres Verhält-
N1s seiner Person überhaupt gefunden hat Wır erkennen, daß seine ex1istentiel-
len Aussagen ber CONLrIEL0, Derterrita CONSCLENLLA, condemnatio hne psycholo-gischen Iransformator als kategoriale Begriffe 1m Raum des Neuen lestamentes
verständlich sınd, we1ıl S1Ee da iıhren Platz haben »Ich hatte eine furchtbare ngst
43 Sören Kierkegaard: Lobrede auf Äbraham. Furche-Bücherei 132, Z Regıin Prenter: SpirıtusCreator. Kopenhagen 1946 dänisch),

Sören Kıerkegaard: Die Liebe deckt 1uch der Sünden Menge. Neuendettelsau 1955, 65

108



VOIL der "ILodesstunde ıch haßte örmlich jene gerechte, die Süunder bestrafende
Gottheıt; enn iıch IAr Als ob c5 nıcht ware, daß die elenden Sünder,
dıie schon durch den Fluch der Erbsünde ewıiger Verdammnis preisgegeben sınd,
ach dem (iesetz des alten Bundes mit allen erdenklichen Straten heimgesucht
werden, WenNnn ıcht (35{ dıe Qual durch das CU«C Evangelıum och vermehrte,
ındem auch durch die Botschaft des Bundes uns 1L11UI seine zurnende und
stratende Gerechtigkeit ankündıgt; artere iıch miıch 1n der Strenge un Ver-
worrenheıt meılınes Gewissens. «

Wo Luther VO Haß dıe stratende Gottheıt spricht, da redet Kierke-
yaard davon, daß der Mensch in der Sündenangst VOTL Christus Aieht. Wenn E=-
ther dıe Qual durch das Evangelıum noch vermehrt sıeht, i1st tür Kierkegaard

et » Christus doch eın Erlöser«. Wiıe Luther sıch Aartert dem
ruck des GewIl1ssens, kämpft Kierkegaard, ) SO gu kann«, ohne den Sıeg
ber dıe Versuchung glauben. 9 Es 1St eine Sündenangst, die mındestens
einem gew1ssen rad Christus Aıeht und siıch doch ıhm verhält wWeNn

|der Mensch]| auch betet un noch innerlich Chriıstı Namen anruft, i1st hr1-
stus doch eın Erlöser für ıhn; kämpft selbst, gut kann, benützt redlich
al seinen Verstand, der Versuchung entgehen, sicher ntgeht wirkliıch der
Gefahr, und führt vielleicht dankbar das auf Chrıistus zurück; aber den Glauben
hat nıcht, daß Christus in der Versuchung ıhm Zzu Sieg ber dıe Versuchung
helfen wıll. «“ So wırd VO  —3 beiden die Grenzsituation des relıg1ösen Menschen
umschrieben.

Dem in innere Verwırrung geratenen, mıt seinem Grundwesen zertallenen Men-
schen bleibt in der Selbsteinsicht NUr die Verzweıtlung übrıg. öln der verinner-
lıchten Verzweiflung möchte der Mensch VO  3 seinem bessern Selbst als
9 aNz Bestimmtes angesehen werden; hat ein Wunschbild seiner selbst als tat-

sachliches Wesen, das das Schwachsein ausschließt, und dieses Wounschbild 1st des
geistiger Halt, as, W as seinen Wıllen AA Dasenn, sıch selbst un: Zr

ejignen Wert bestimmt. « Das lautet profan, hat aber seine Rıchtigkeıit, WE Gott
miıtgedacht wird. In der Reue wendet sıch das aus der Selbstuntreue auf se1n
Grundwesen zurück; 6S kehrt gew1issermaßhen eım und nımmt das Was se1ines
Grundwesens als Aufgabe, dıie ıhm gesetzt ist. «*

45 Aus der Vorrede ZU and der lateinischen Schriften, 1545 54; 185, 23-186,
46 Im Zwang, 31
47 Max Sack Die Verzweiflung. Eıne Untersuchung ihres Wesens un iıhrer Entstehung. Disserta-

t10n. München 1930,
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Im gleichen Lebensalter, da Luther 1NSs Kloster trat, schwelgte Kıerkegaard 1in
studentischer Geselligkeit. Während Luther hungerte un fror un: sıch geihelte,
erheıterte Kierkegaard stundenlang seine Gefährten durch nımmer muden Wıtz
ber der Unterschied ist 1LUFr außerlich. ahrend Luther zitterte VOT seinem
Gott, Kıerkegaard einsam den Tage- und Nächtebüchern dıe (Gew1s-
sensangste ngst, angeborene ngst un Rettung aUus ihr, das W ar beider
Weg. Heıberg, der 1n seiner » psychologischen Mikroskopie« Kıerkegaards Weg
VO  - seiner angeborenen ngs ZU Glauben beschreıbt, spricht VO  - Bewußtseins-
dunkelheıt 1m Innern, VO  - der » Zerstreuung«, die der Mensch sucht, indem
sıch 1Ns DDaseın »hinauswirft«; dabe1 ann eine Gradatıon stattfinden durch FEın-
flüsse VO  3 außerhalb, durch das Generat1ions-, durch das eschlechtsverhältnıs,
auch durch geschichtliche Verhältnisse.“*

)) Was soll iıch tun » SM fragte ein Junger Mann Kıerkegaard. » Verzweıifle«, W al dıe
Antwort.

Wer Von der schrecklichen Einsamkeit des marternden Gewiıissens weıß, Wer 1n
dıe entsetzlıche 'Tiefe der desperatıo SU1 hinabgestiegen Ist, 11l weder VO  - billı-
gcCcm "Irost och VO  — intellektueller Bedienung mehr hören. » Beweıs für das
Christentum » Es 1ibt HüutTr einen Beweıls für dıe Wahrheit des Christentums und
Salz richtig den pathologischen, wenn die Sündenangst und das beschwerte Ge-
wıssen den Menschen peınigt, dıe schmale Linie zwıschen Verzweıflung bis ZU

Wahnsinn un dem Christentum passıeren. Ia lıegt das Christentum.« ®
Von daher wächst das Verständnıs, W arum das Christentum eın Ärgernis 1in der

Welt se1in mMuUu » Es muß ein nde gemacht werden mi1t dem zärtliıchen Ge-
schwätz, das Christentum befriedige dıe tiefsten Sehnsüchte; neın, bloß des DC-
angsteten (GGewı1ssens Kampf und Not ann einem helfen Z.U Wagnıs, sıch mıiıt
dem Christentum einzulassen; ist und soll Ärgernis sein.«“  0

Mancher evangelısche Kierkegaard-Leser möchte sıch ıhm durch die Feststel-
lung entzıehen, daß einem Irauma lıtt; Inag des Vaters Beichte ber das
Heıideerlebnis ZUr Ursache haben ber W as ist damıt schon bewıiesen” Könnte
INnan iıcht "Iraumata be1 Luther finden? urch seine Erziehung? Aus seiner Stu-
dentenzeıt ” der stand vielleicht der Prophet Ezechiel dem Druck eines
Irauma>” der Paulus, der VOon Selbstanklage nıcht frei wıird” Paulus mi1t dem
Ptahl 1m Fleisch? Kann inan Schwermut mıiıt Hılfe eines "Irauma psychologisch
und historisch deuten und damıt dartun, daß der Schwermütige für uUunstTe relı-
45 Heıberg: S5ören Kierkegaards religiöse udvıkling. Kopenhagen 1025, 154

Im Zwang, 42 5 133
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g1ÖöSse Wahrheitserkenntnis austfällt? » Christentum 1st gew1iß iıcht Schwermut:;:
CS 1st 1m Gegenteıl die frohe Botschaft für Schwermütige; für Leichtsinnige ist €sS

jedoch keinestalls dıe frohe Botschaft, enn S1e ll Cc5 erst machen. «>}
Den Weg des Menschen, der VOTL CzOtt! zunichte, nichts wird, hat Kierke-

gaard mıiıt ungewöhnlıch scharfer Eindrücklichkeit psychologisch un relig1Öös 1in
der » Krankheit ZU "LTode« verfolgt. Es 1st der Weg des reformatorischen Men-
schen.

Eıinbruch des Evangelıums
ktwas Jünger als Luther, mit 25 Jahren, erlebte Kierkegaard den entscheidenden
Durchbruch, der ıh: VOIIN Nıhilısmus rettete Viele Tagebucheinträge aA4us jener
Zeıt sind bruchstückartige Kommentare Gleichnissen Jesu. DDas Evangelıum
hat ıh ertaßt. Dıie Befreiung ist geschehen. Nun mufß dıe frohe Botschaft 1 fort-
lautenden Prozeß der Verinnerlichung immer mehr angeeıgnet werden.

Dabei 1st jedoch der Irrtum vermeıden, daß zwischen dem ersten un Zwel-
ten Stadıum der relıg1ösen Erfahrung einem bestimmten Kalenderdatum ein
endgültiger Strich SCZOBCHN werden könne. Eın solcher erscheint 1in protestantıi-
schen Dogmatıken zuweılen zwıschen dem ODUS alıenum und dem ODUS proprium
Dei Ersteres währt vielmehr ımmer fort, solange WIr 1m sündıgen Fleische W all-

deln Mıt andern Worten: Auch für den dem Kyvangelıum gläubıgen Menschen
bleibt Gott der sStrenge Herr.

Der Protestantismus Kiıerkegaards ist herb Er 1st den landläufigen { 1e-
ben Gott«. » Je der Bevollmächtigte ZU Bekümmerten spricht, Je mehr

VO:  - ıhm fordert, desto mehr raumt iıhm auch ein Die Strenge un: dıe Forde-
rung sSind gerade das Zugeständnıs. Ist 65 ıcht so r Wenn der AÄArzt sıeht, daß 6S

miıt dem Kranken nde geht, annn InNnan sofort der Stimme des Arztes
hören, redet kurz, halblaut, ausweıichend. Sıeht dagegen der ÄArzt, daß 1e]
machen 1st, besonders dafß der Kranke selbst 1e] machen kann, redet StrCNS:
Die Strenge 1sSt gerade das Zugeständnıs; 1st darum keineswegs unsıcher, W as

inan ohl zuweılen hört, daß eın Mensch, Miılde Dıtten, Dat, 1Ur

streng miıt ıhm reden. Und ist dıe strenge ede des Evangehlıums ıcht W1e das
Wort des ernsten Vaters Zzu iınd 11l eın Weıinen hören” Ist der ernste
Vater deshalb ohne 'Teilnahme für des Kındes Kümmernis” Keineswegs, 11l
gerade, daß dıe Kümmernis recht se1in soll, aber 1st wWwI1e eın verzehrendes Feuer

dıe chlechte Kümmernis. So auch 1m Evangelium. «”
5 1 VIII 341 52 Kierkegaard: Wıe herrlich ıst Mensch SEIN. Furche-Bücherei 2
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und der Glaube daran

Das Evangelium ist längst VOL M1r da Wıe aber wırd aktuell für mich”? Das gE-
schieht durch den » Glauben«. Kierkegaard wiırd nımmer müde, iıh preıisen.
» Der eine baute auf sıch celbst und SCW aMn alles; der andre, sıcher 1n seiner
Stärke, opferte alles; WEerTr aber Giott glaubte, W ar größer als alle Der eine W ar

groß durch se1ine Kraft, der andre durch seine Weısheıt, der eine durch seine Hoft-
NUuNß, der andre durch seine Luebe, aber Abraham W äar größher qals alle, groß durch
dıe Kraft, deren Stärke Ohnmacht 1ist, groß durch dıe Weısheıt, deren Geheimnis
Torheit ist, groß durch dıe Hoffinung, deren Gestalt Wahnwitz ISst, groß durch dıe
Liebe, die Ha wıder siıch selbst 1st. urch den Glauben wanderte Abraham aus

dem Lande der Väter un wurde fremd in dem der Verheißung. Eıns 1e0
rück; e1Ins ahm mıt; den irdischen Verstand 1e1 zurück, den Glauben ahm

mıt Von Abraham gibt CS eın Klagelied; klagen 1st menschlıch, weınen mi1t
den Weinenden ist menschlıich, aber glauben größer, den Glaubenden etrachten
selıger. (

Die Sinngleichheit der Außerungen Kierkegaards und Luthers in diesem Stück
Inag auffallen. In meiınem Hderzen regıiert dieser eine Artıikel, näamlıch der
Glaube Christı, A4US dem, durch den un 1n den Tag und Nacht alle meıine theolog1-
schen Gedanken Aijeßen un! wieder fließen, und doch erfahre ıch, w1e ich dıe
Höhe, Weıte, 'Tiefe dieser Weisheit höchstens 1n schwachen un: wenıgen Anfän-
SCH und Bruchstücken ertassen kann.«

Weıter knüpft Kierkegaard dıe Gestalt des Patriarchen seline Gedanken
» Ehrwürdiger Vater Abraham! Du, der zuerst jene ungeheure Leidenschaft VeOLI-

ahm un:! VO ıhr zeugte, dıe den fürchterlichen Kampft miıt den rasenden Elle-
menten und den Kräften der Schöpfung verschmähte, mıt Giott streiten,
der Zzuerst jene höchste Leidenschaft kannte, den reinen, heıliıgen, demütigen Aus-
druck für den göttlıchen Wahnwitz, der VO den Heıden bewundert wurde VCI-

1D dem, der deinem Preıs reden wollte, wenn CS nıcht rıcht1ig tat coll
nıe VErgCSSCH, daß du in Jahren nıcht weıter als ZU Glauben kamst.«“

Man erfaßt das Gewicht solcher Satze NUrT, WeNn INa sıch vergegenwärtigt, be1
welchem Stand der zeitgenössischen Philosophıie und Theologie sS1e geschrieben
wurden. »Glauben« W ar eine kleine Sache, besonders 1m Denken des großen He-
gel » Glauben« bringt jeder ohne Anstrengung VOIIl sıch Aaus fertig. Das Ver-
ständnis der Reformatıon W ar verloren. » Glaube ist icht der menschliche Wahn
53 Sören Kierkegaard: Lobrede auf Abraham, Ebenda, 23
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un Iraum, den etlıche für Glauben halten und, S1e sehen, daß keine Besse-
rung des Lebens och gute Werke folgen und doch VO Glauben 1e] reden und
hören können, fallen sS1e in den Irrtum un sprechen, der Glaube se1 ıcht CNUS,
Inan musse Werke Cun, coll 11Nan fromm un selıg werden Glaube 1st ein gott-
lıch Werk in Uuns, das uns wandelt un Neu gebiert aus Gott, Joh 1, 59 un totet
den alten AÄAdam, macht unls Sallz andre Menschen VOoOn Herz, Mut un Sınn un
allen < räaften und bringt den heilıgen Geist mMi1t sıch. O, 1st ein lebendig, schäf-
t1g, tätıg, mächtig Dıng den Glauben, daß unmöglıch ISt, daß nıcht sollte
ohne Unterlafß Giutes wırken Glaube 1st eine lebendige, ECEIWEBCNC Zuversicht
auf CGiottes Gnade, sew1%ß, daß tausendmal darüber stürbe, un solche Zu-
versicht und Erkenntnis göttlıcher na macht röhlıch, trotzıg un lustig
(SÖtT un alle Kreatur, welches der heilıge Gelist fut 1im Jauben« (Luther: Vor-
rede auf dıe Epistel St Pauli dıe Römer. 522

Kıerkegaard eiım Anschauen des glaubenden Abraham un Luther dem
Eindruck der glaubenden Gestalten in den Evangelıen beıide Denker gehen
scharten Angrıiffen dıe Ratıo über, dıie meınt, Besseres se1n. » Hıe
muß iıch dıie Vernunft un menschliche Klugheıt die Bank stecken und iıcht
hören, W as die Vernunft azu SagT, sondern W aS Gott in seinem Wort sagt Denn
der droben Himmel 1st un alle Vernunft geschaffen hat, wird mehr
wıssen, enn aller Menschen Vernunft weiß derhalben 1st beschlossen, d  9
wer Christi Wort hören wiıll, der lasse den sce] daheım, handle und rechne iıcht
nach seiner Vernunft;: tut CS aber, wırd sıch argern; darum Augen un
Maul zugetan und dıe Ohren auf. «>

Kierkegaards durchdringender Geist War nicht wenıger rastlos. »]e mehr ich
entwickelt werde 1in Rıchtung des Denkens und Verstandes, desto natürlicher
wıird s mMI1r auch, daß iıch SCrn begreıifen 11l ber sıeh, desto wenıger begreife
iıch das Göttliche un: jedes Mal, wenn das geschieht, trıtt gleichsam das Christen-
tum mMIr und Sagt Willst du NUu  —$ mıch aufgeben”? Darauf antwortet der Jau-
bende Neın, gew1ß nıcht, ich 111 glauben. Das 1sSt die Potensation des Glaubens;
Je weniıger ich begreifen kann, wenn ich doch glaube, desto intens1iver der
Glaube. (<

Der 1el belesene Theologe sieht nıicht viele Gleichgestimmte sıch. Unter
den Wenigen aber 1St der »Magus des Nordens«, 1in dessen Bundesgenossenschaft

SCIN trıtt » Richtig Ssagt Hamann: Wıe Gesetz: Gnade:« aufhebt, hebt )Be-
55 Luthers Werke. Erlanger Ausgabe LVIII (deutsch), 195y O25 339 267, 2458
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greifen« ‚Glauben« auf Das i1st Ja meın Satz. ber be1 Hamann 1St NUr eın
phorısmus, während ıch ın durchkämpft habe der 4U$S einer ganNzcCch gegebenen
Philosophıie und Bildung herausgekämpft habe hıs TE dem Satz Begreıifen, daß
11an den Glauben iıcht begreifen annn oder (dıe mehr ethische un gottesfürch-
tiıge Seıte) begreıifen, dalß InNan den Glauben iıcht begreifen soll. «>“

Warum eigentlıch wırd dıeser Sachverhalt eım theologischen Denken, eiım
Aufbau eines Systems ıcht deutlicher? Es ist, als wolle Kierkegaard uns ZULE (Jrd=
Nung ruten. » Kın dogmatisches System darf ıcht auf der Basıs den (GGlauben be-
greifen‘ aufgerichtet werden, sondern auf der Basıs: Begreıifen, dalß 11anl den
Glauben iıcht begreifen Izann. Pfarrer un! Professor sollen dasselbe für
rebellische Geıister, der Professor noch Strenger. «

Das ist dıe »andre Schule«, VO  ; der Luther sprıicht. » Man muß in eine andre
Schule kommen und der Vernunft Urlaub geben, s1e ıcht Rat nehmen, SON-

dern schweıgen un heißen fOLt se1n, ıhr dıe Augen ausstechen und dıe Federn
fen, Wer anders 1€eSs verstehen ll Dazu gehört eın andrer Lehrer und Schul-
meıister enn dıe Vernunft, namlıch der heilıge Geist, der muß in dieser gelSst-
lıchen Schule lehren un fortbringen.(

Auch be1 Kierkegaard ist Glaube Ardu1issıma BDA So wird der Kıerkegaard-
Leser ebenso w1e der Luther-Schüler aufgefordert, LIECUH ber den Glauben nach-
zudenken. Glaube un: Glaube 1st zweierle1 oder dreierle1. Der istorıische Glaube
glaubt den durch Palästina wandernden Jesus; der dogmatische Glaube glaubt

dıe zweıte Person der Gottheıt Im existentiellen Glauben denke iıch zunächst
negatıv ber mich Geh hınaus VOIl mıir, ich bın ein sündıger Mensch:;: aber indem
iıch 1n Gegenwart des Gottmenschen denke, wird meıne Fixistenz auf eine eu«cC

Grundlage gestellt. So findet Kıerkegaard WIr zommen ZU Anfang zurück
einen unübersehbaren Zusammenhang zwischen Pönitenz un Glauben Er 1st

lebendiger, Je staärker s1e ist. Das erscheint dem Verstand seltsam. ber »das
Zeıichen VO  - (iottes Größe in einem Erbarmen ist bloß tfür den Glauben da Dies
Zeichen 1st das Sakrament.«”

Christus und dıe Versöhnung
Doch w1e 1St das eigentlıch ? Kıerkegaard spricht 1el VO Glauben. ber 1st
Christus” Er hat einen entscheidenden Platz, w1e be1 jener Frau, VO  3 der ohan-
11ES$s berichtet.» Martre dıch celbst nıcht! Denke jene Frau, die keiner VeCI-

57 225 58 Im Ziwang, II Luther: AaOQ, 60
Sören Kierkegaard: ott ist größer als Herz. Furche-Büchere1 07> 2
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dammte, und bedenke, daß dasselbe auch auf andre Weıse ausgedrückt werden
ann Chrıistus War da, eben, weil da WAälL, fand siıch keiner, der sS1e verdammte. «

Kaum annn in bedeutungsvolleren Worten VO  - ıhm gesprochen werden, als
Kıerkegaard 6S in den Beichtreden für Gäste isch des Herrn GEn SO dem
Wort Glauben WIFr nıcht, bleibt treus; annn sıch nıcht celbst verleugnen.
» Aber CI Jesus Christus, bleibt treu Darum ist 1n diesem Verhältnis eine selıge
uhe der Ewigkeıt Nur einen g1bt CS, dessen Ireue dıe Angst verJagen kann,
das 1st Jesus Christus; bleibt LreCU; celbst wenn alle andre Ireue9
bleibt doch freu jeden Tag in deinem Leben, W as dır auch begegnen MaAS; bleibt
dır treu 1m TIod Du ast NUur eine orge, dıe orge dıiıch selbst, daß du Chr1-
SEUS treu bleibst Es 1st doch keine Liebe vollkommen glücklich außer der; mı1t
welcher eın Mensch (3O0ft hebt Und keine Ireue 1st vollkommen selig aqaußer der,
womıt ein Mensch sich Christus anschließt ({

WOo iSst dıe Grundlage des Heıles”? Kierkegaard weiIist den Menschen VO sich
weit w1e€e möglıch WCS »Seıine Selıgkeıt auf irgendeın Werk bauen, 65 mıt

VOTLr Gott treten, das 1sSt die abscheulichste Sünde, enn das heißt
Christ1 Versöhnungswerk mıßachten.« Auch be1 Kierkegaard 1st Gilaube fides
Christi

Christus 1st da Unser Verhältnis Kıerkegaard in diesem Punkt scheıint LUr

mıt der Schwierigkeıt behaftet se1n, daß 7wWel Aussagen macht. Christus 1st
icht 1L1UT Versöhner, ist auch Vorbild. » Christ1 TIod 1St die Versöhnung und
davon datıert dıie (Gnade sıch in gew1issem Sınn; solange Christus ebte, W ar die
Gnade iıcht ZUSCHCNH; se1in eıgnesen 1St Ja eine Prüfung für ihn, wurde selbst
versucht; 1mM andern Sınn 1st se1In SaANzZCS Leben Gnade, wW1€e die Schrift Sagt, daß
Gnade und Wahrheıt in Chrıistus oftenbar wurden.« Kierkegaard macht diese
Journaleinträge nıcht, hne auch das andre beizufügen. » Es 1sSt doch Sallz klar,
daß Christus als Vorbild ISE: der 1U  =) dialektisch herangezogen werden soll,
eben weıl das Dialektische, das Luther heranzog (Chrıstus als Gabe), ganz m10-
braucht ist, daß der ‚Nachfolger:« in nıchts dem Vorbild gleicht, sondern absolut
unemnsartıg 1St, und ann LLUT die (Ginade dazwischen schieben. « **

Im Blick auf den MageCcrInN Tustand der Theologie und Kırche 1st VO der Be-
SOrgnIıs bewegt, durch einseıitige Aussagen dıe Sache celbst verkürzen. Und
macht ıhm Dar nıchts aus 5VO WE diese »dialektische« Aussage
gelernt hat Er 11l den rechten » Gebrauch« Luthers seinen Zeıtgenossen VOTLI-

halten. Leıicht 1st C5, jenen 1Inwels auf den Reformator Aaus diesem selbst
60 Ebenda, — 61 O7 A 361
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terbauen. » Christ1 Leben und Werk soll inNnan auf Zzwel Weısen erfassen; aufs
als eine CGinade Oder Gut, unls geschenkt, un! eine Gabe, daran der Glaube sıch
ben coll und solch Opfer un!: Gut seiner Seligkeıt annehmen. ufs andre als
ein Exempel, dem WIr folgen sollen und uns gleiıch also opfern für uUunNnsIec Näch-
sten Giott ZUrLC Ehr.« Luther wırd nıcht müde, die doppelte Bedeutung Christı eiIn-
zupragen. » Das Hauptstück un Grund des Evangelıums 1st Da du Christum
9 ehe du ıhn ZU Exempel faßt, aufnehmst un: erkennest als eine abe un
Geschenk, das dır VO Gott gegeben und eın eigen sel, also daß, WenNn du ıhm
zusiehst und hörst, daß fut oder redet, daß du icht zweiıtelst: Er selbst,
Christus mi1t solchem 'Iun un Leiden se1 eın e1igen.« » Christus qals eine abe
nahrt deinen Glauben un macht dich ZU Chrısten; aber Christus als ein kxem-
pel üubt deıiıne Werke.«“®

Man könnte die Autoren schier austauschen, ahnlıch Ssiınd diese Aussagen.
Christus dıe Gabe, ann die Aufgabe. Damıit 1st eine mıttelalterliche Eıunseitigkeit
überwundeq, dıe rasch ZAGEN ımA1tatıo eilte Verdienste gewınnen.

Der » TIröster«
Ist Christus das verpflichtende Vorbild, erlebe iıch die ständige Demütigung, daß
ich ıhm nıcht entspreche. ]Dieses Mangelbewußtsein ist 1in der Kırchengeschichte
weıt zurück verfolgen. » Es 1sSt eine tiefe Betrachtung, daß 11a in der altesten
Zeıt EeTStT auf dem Sterbelager sıch taufen lassen wollte: Inan verstand, daß,
menschlich gesprochen, das Christentum dıe Lebensanschauung ist; für dıe MNUrLr

eine Siıtuation die günstıge 1St, namlich dıe des Iodes Die Schwierigkeıt entsteht,
WEeNnNn Inan streben soll; iInan dıe Annahme der Gnade AdUS, bıs 6S vorbe1ı 1st
ann empfängt 11a S1E; 11U  e 1st Genüge für alles9 annn stirht INanl selig; das
1st aber entweder Schwermut oder vielleicht weltliche Klugheıit, die das
Christentum mıßbraucht. (

Warum Mißbrauch” Weıl nıcht miıt dem röster gerechnet WwIrd. Der » Iröster«
muß hinzu allerdings 1m richtigen Verständnıis, das ber das Historische hınaus
existentiell wırd. » Der heilige Geilst wird der » Iröster« genannt Dieser Name
könnte Veranlassung dem Gedanken se1n, daß die Jünger und ann weıter
dıe Chriıisten hıinsıchtlich des Weggangs un der Unsichtbarkeit Christ1 rösten
csollte SO verhäalt siıch indes Sar ıcht Christus als Vorbild ist noch eine Form
des Gesetzes, Ja das potenzierte Gesetz, weshalb auch Christı Leiden das strengste
62 Luthers Werke Erlanger Ausgabe, deutsch VIIL 37 VIIL, 1° IL, 75 H5 !
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Urteıiıl ber dıe Welt un: das Geschlecht ist, daß eın einziıger WAdl, der mıt ihm
aushalten wollte ber da stirbt Chrıistus und se1n Iod ist dıe Versöhnung:
Hıer 1st dıe na Natürlich brauchen WIr Gnade 1m Blick auf dıe Vergangen-
heıit.« 550 denkt INa sıch das 1mM allgemeınen. Das heißt 1le deiıne ınden sind
dır vergeben, 6S 1St Genüge geschehen. Gut.« Wıe aber steht C555 mıt meıiner AA
kunft? »Strebe iıch INOTSCH nicht, wırd sıch bald zeigen, daß, obschon dıe Ginade
IMI zugeteılt wurde, ich doch schr weit VO  - der Zeeıit entfernt bın, da ich rein und
vollkommen W al; insofern 1st also die Sache noch schwerer geworden; enn be-
VOT iıch die Ginade empfing, hatte ich Ja immer den Irost, daß noch Gnade übrig
ISst; aber 1U habe iıch die Ginade mißbraucht; also brauche ıch wıieder
Ginade-« des schlechten Gebrauchs, den ıch VO  &n der (snade gemacht habe,
un 1Ns Unendlıche. Die (snade ist der unendliche Born un der heilige Gielist
Dispensator, der TrOÖöster auch 1n der Hınsıcht, daß Ja Christus als Vorbild eine
Forderung iSt, welcher doch eın Mensch entspricht. Solange Christus qals Vorbild
sichtbar AA Stelle iSt, annn ıcht hındern, dafß Gericht wird. Sein Leben hat
arum dıe doppelte Seite: Er 1st das Vorbild ann stirbt CT, un: 1U  s verwandelt

siıch, wiıird arum eWw1g dıe (Ginade-« auch 1m Verhältnis uNseTrTmMmM unvoll-
kommenen Streben, dem » Vorbild:« gleichen. @”

Selbstredend weıiß Kıerkegaard auch VO heiligen Geist, der 1in alle Wahrheit
leitet. Das schließt nıiıcht dUusS, daß ihm auch » Iröster« ist, der Dıispens 1bt,
weıl dıe Nachfolge des Nachfolgers LL1UTr bruchstückweise glückt Er mahnt nıcht
NUur Christen ZUTLE Selbstbesinnung. Er sieht sıch gegenüber auch Freidenker un
Spötter. Ihnen bezeugt CI daß der Geist wirklich NEeCUu schafft, indem den Men-
schen miıt sıch zıieht. Kiıerkegaard benützt da das Bıld VO Pterd, das 1in unend-
licher Fahrt hinstürmt, un schließt die Frage ' Irauen WIr uns, das Pterd
besteigen ö4

Ginade und Gesetz
Christus 1St das vollkommene Geschenk Gottes un:  N Er verbürgt » Gnade und
volles Genüge«., Doch bleibt dıe unverbrüchliche Forderung; nıchts wird VO ıhr
zurückgenommen. Schweifen WIr 11U  —$ iıcht doch wıieder VO rechten Weg ah 1n
dıe » Werkerei«»? Wır mussen uns die Position Kierkegaards zZzu »Gnade un (Se
SEt7Z« un )}) Ginade und Nachfolge « noch deutlicher machen.

Daß des Menschen » Herz gestärkt wırd durch Gnade und ıcht durch Spelse«
63 2° A 451
64 AA
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(Hebräer 39 9);, hat der gründlıche Denker 1n seinen erbaulichen chrıften darge-
legt. » Die (Ginade (sottes 1st das Allerherrlichste. « Der Mensch »gesteht sich be-
schaämt ein, daß (Gottes GGnade ohl wert ist, daß 1iNan sıch damıt begnügt, ja
alleın des Strebens Wwert, Ja besitzen allein selıg ist SO wird nach und nach
das menschliche Herz immer ungenugsamer un ll immer sehnsüchtiger dıe
(snade sıch sichern. Sıeh, 11U  - 1st alles 9101 geworden, alles 1st verändert.«®

Im Protestantismus haben viele Geschlechter die Predigt der (inade VEILNOIN-

881 pM Und der Erfolg? Die Hörer wurden trage. Eıne Stimmung verbreıtete sıch,
CS musse se1n, daß eın Spötter konnte: Vergeben ist (jottes Geschäfp
Der ungeheure Mißbrauch ruft den Streiter auf den Plan

» Man hat dıie Ginade« einer Salız verkehrten Stelle eingeschoben, 11141l be-
nutzt die Gnade der Forderung des (esetzes abzuschlagen. Sınnlos und
christlich! Neın, dıe Forderung 1st un: bleibt unverändert die gleiche, vielleicht

der na eher geschärft. Der Unterschied 1St LLUT der Unter dem (jesetz
ist meılne Seligkeıt die unbedingte Erfüllung der Gesetzesforderung geknüpft.
Unter der Na bın iıch VO  - dieser orderung frel, die 1in ihrem Maxımum mich
ZUT Verzweiflung bringen mußte und Dallz untauglıch ist, auch 11UTI dıe geringste
Gesetzesforderung erfüllen aber die Forderung 1st die gleiche. Sie ist das
Strammende un gew1ß o1Dt 9wI1e wWwWenll 11141l eine ogen-
sehne SPANNT; das g1ibt Fahrt Doch annn 1nNan eine Bogensehne auch SPaMNnel),
S1e reißt ben das fut das (sesetz als solches. Doch ist icht dıe Forderung des
(sesetzes das Sprengende, ne1n, sondern dıe Zufügung: Deine Seligkeıit hängt da-
VO aD, daß du das (esetz erfüllst. Das annn eın Mensch aushalten;: Je ernster

ist, desto gewisser 1st eben seine Verzweıflung 1im gleichen Augenblick und 6S

wırd ıhm gänzlıch unmöglich, auch NUur miıt der Erfüllung des (Gesetzes be-
ginnen. ({

Lesen WIr VO der Dringlichkeit und Unabdinglichkeit der Forderung, können
WIr dıe » Gerechtigkeit (Gottes« denken: Juristisch gefaßt, hat s1e Luther 1n
Verzweiflung gesturzt; das (sesetz astete schwer auf ıhm, daß fast ZU

Hafßı (3OffT getrieben wurde. Wenn dıe Sehne re1ißt, sinkt der Mensch in
Verzweıiflung. Kıerkegaard hat denselben Weg der Heılung gefunden w1ıe 1A15
ther. Er schreibt 1n jenem Tagebucheintrag VO  3 18549 weiıter: » Dann kommt die
Gnade«; S1€e we1ß natürlıch gut Bescheıid, das Unglück steckt, s1e nımmt jene
dorge fort, jene Auflage, das (jesetz erfüllen, welche eben diıe Erfüllung
65 Sören Kıerkegaard: Ott nötig haben ist des Menschen höchste Vollkommenheit. Furche-
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möglıch macht. Diese orge immt die Ginade:« fort un sagt Glaube NUr, 1st
dır dıe Seligkeıt gew1bß Dann aber iıcht weıter, annn auch nicht der geringste AB
schlag der Forderung des Gesetzes; 11LU gerade sollst du beginnen, S1e VOI-

wirklichen; aber CS soll uhe un Friede in deıiner Seele SeiN, enn deıine Seligkeit
1St dır geW1D, wenn du bloß glaubst. ber w1e 11an in allem das Christentum
verpfuscht hat, indem 1I1Nan 1n menschliches Miıtle1id hineinpfuschte, auch hın-
sichtlıch der Gnade:-. Das ist der richtige Geschwätz-Begriff VO Gnade«, daß

Herr 1U  &, eın alter Schwächling geworden sSe1InN soll, der CS ıcht
nımmt. Neın, WTr Herr Je einem alten Mannn vergleıichen, ann
ehesten 1m Judentum. Denn selbst verstand schr gut dıe Unmöglıichkeit, das
(iesetz erfüllt bekommen. ber 1im Christentum wurde wI1ie der Junge Leh-
CCH, der cschr nımmt: Nun 111 iıch wahrhaftig, daß 6S wiırd, NUunNn,
da ich den Vorschuß der na gegeben habe Im Judentum safß (Gott gleichsam
oben 1m Hımmel, sah, daß das (esetz iıcht erfüllt wurde, schimpfte und strafte,
1eß aber dıe Sache hıngehen. Da kam das Christentum und (Gsott wurde gleichsam
Jung. Er stieg ZUr rde nıeder, wurde selbst Mensch, o1ng mıtten dıe Men-
schen und Das (esetz 111 ich erfüllt haben 1er ist die Gnade, aber 19888  w
soll auch se1n iıch zönnte versucht se1in, das in einem Bıld darzustellen,
das natürliıch nıchts erklärt, aber doch vielleicht wecken kann. Nımm eine Klasse
VO  ; erwachsenen Schülern. Der alte Lehrer hat 1m alten Stil s1e als Knaben behan-
delt; schimpft un straft, aber CS geht mıt dem Unterricht ıcht vorwarts. Da
kommt der eue Lehrer. Er macht sS1e frei, Ssagt Meıne Herren, me1lne Freunde
usf. aber der Forderung des Unterrichts, ne1n, ıhr schlägt nıchts ab; S1e
mussen 9aNz anders als e1im alten den Strängen ziehen.(

Hiıer ist zweiıerle]l deutlich. Eınmal, daß Kierkegaard ein helles Bewußtsein VO  3

Gesetz un: Ginade 1in ihrer Unterschiedlichkeit besaß Und ach Luther 1st das
dıe Voraussetzung eines Theologen. » Das 1st eine Weısheit ber alle We1s-
heıt, richtig zwıschen (ieset7 und Evangelıum unterscheiden A zönnen un! 1n
diesem Stück ein guter Dialektikus sein. «® Weıter annn InNnan Der PIO-
testantısch nüchterne Kierkegaard 1st ebenso weıt entfernt VO  —3 allem Nur-Gnade-
Christentum, das 1ın Quietismus endet, w1e€e VO jedem Nur-Geıist-Christentum,
das der Schwärmerei verfällt. An der Seite Luthers 1st Kierkegaard ein entschlos-

Gegner des Antınomıismus.

66 239 Der Eıntrag i1st VonNn 1849
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Gnade und Nachfolge

Waäre 1m Evangelium VO der Nachfolge nıcht dıe Rede, gäbe c5 eine Ausrede. Da
jedoch Jesus ımmer wieder davon spricht, o1bt CS eın Entrinnen. Er bındet seine
chüler den Auftrag: Ihr sollt meline Zeugen seInN.

Sotern 114a VO Testament spricht, ist 1er ein erheblicher Unterschied-
ber der letzwilligen Verfügung eines Menschen. » Daß dıe (Ginade oratıs 1St, fin-
det Sallz richtig seinen Ausdruck 1nN: Das Cu«c ' ITestament:. FEın rbe annn keın,
nıicht das fernste Verdienst haben:; alles 1st ohltat des Erblassers iın
Betrachtet I1Nall die Sache 1U  e rein auswendi1g, daß also der rbe Erlaubnis hat,
mi1t dem rbe schalten un Z walten, w1e will, ist dıe Sache m1ß-
braucht. Im Verhältnis des (jelstes das rbe Ja nıcht Außerliches 1St,

daß der Glaube« dıie Bedingung wiırd, daß Imnan siıch bewußt wırd, daß 11141l der
rbe ist ist dıie Verpflichtung 1m Verhältnis 7A38 rbe wesentlıch; jer ist wıeder
der Begriff: Das Streben. «®

Besteht hinsıichtlich der gratia gratis Ata eine parallele Sıtuation, doch ıcht
zwıschen dem Erben 1er und dem Erben ort Die Freıiheıt, welche Gott schenkt,
indet ihre Erfüllung icht 1n iıllkür, sondern 1m Dienst. Darum stellt Kiıierke-
gaard die Nachfolge dicht ZUTFC (Gsnade w1e Luther diıe Sündenvergebung. In
früheren Geschlechtern Wr die Notwendigkeıt der Nachfolge diskussionslos
klar. Die ersten Chrısten gingen frischweg auf dıe Nachfolge 10s, meınt Kierke-
gaard, un auch 1m Miıttelalter scheint INnan keine Problematilz dabe1 empfunden

haben Christus als Vorbild. Der Apostel als Vorbild. Dazu die christliche For-
derung, die verkündigt werden mMuUu: Wırd ein unmıiıttelbares Verhältnis
(sOtt begründet”? Wıill das Neue lestament unls gewöhnlichen „‚euten unmıittel-
bar das Regulatıv sein”?

Es ist bekannt CNUS, Luther jer durch die Predigt VO  — der freien
Gnade storte. Es W ar herrlich und urbiblisch, w1e VO  - ihr sprach. Darum 1st
»dıe wahrste Gestalt nächst dem Neuen lestament«. Be1 ıhm W ar auyıch Haß
sıch selbst w1e be1 den ersten Chrısten, 11UT auf andre Weıse, indem namlıch der
Mensch tödlıch versteht, wI1e dıe Gnade braucht. Nun aber hätte ach
Kıerkegaards Ansıcht auf dem Boden des nıedergerungenen Verdienstgedankens
1n Lichte die Nachfolge zeıgen sollen In Wıiırklichkeit scheint sich icht
darüber Izlar SCWESCH se1in, daß der Forderung Chriıst1i abschlug. So kam
65 dem VO  - iıhm selber beklagten Zustand, daß dıe Predigt VO  - der (Ginade die
68 1549. 220
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Leute trage 1e0 Die Ginade (TT 1m Protestantismus die gleiche Stelle,
im katholischen Denken der Ablaß stand

Wollen WIr mıt Kıerkegaard se1Ines 'Tadels Luther streıiten ” Seine
Kritik Protestantismus besteht leider Recht, un die Siıtuation in seliner
Kırche i1st 5 daß 1n Rom un Wıttenberg parallele Fehlentwicklungen sicht
» Daß CS nıcht angeht, w1e im Katholiziısmus Christ1 Versöhnung glauben un
annn als Bandıt hınleben, das ist 1U  e ohl erkannt. ber dıie Frage bleibt
beständıg: Welche Ethık soll angelegt werden, daß inan VO  ' Christentum SPIC-
chen kann” Im Protestantismus hat 11a1l Stelle jenes Unsınns, in der Zuver-
siıcht DCUET. Na Bandıt bleiben, dıe bürgerliche Gerechtigkeit DEeSELTZT. (

Man hat 1in der ethischen Forderung Kierkegaards ein einseltiges Zurücklenken
auf den »Jüdıschen « Brief des Jakobus gesehen So kommt eine geistesgeschicht-
ıche Reıihe heraus, die VO Jakobus und (limacus (Abt 1m Sinaıiıkloster, Verfasser
einer » Paradıesesleiter«), Dante un Luther Kıerkegaard selbst führt Die
letzte geistesgeschichtliche Wurzel waäare also jener Brief miıt seiner Betonung des
andels, der Tat, der Werke (Martın Thust). Solche Sentenz 1st MNUr riıchtig 1m
Zusammenhang miıt der Gnade, w1e Kıerkegaard S1e faßt Die Ginade befeuert die
Nachfolge.

Die Vorbilder ussen her. S1e sind 1in der bestehenden Christenheit das Irre-
guläre. Das aber 1sSt ein paradoxer Zaustand. Und dıe Zukunft? Vom modernen
Fortschrittsglauben 1st Kıerkegaard weılt Ww1e€e möglıch entfernt. » Je alter die
Menschheit wiırd, desto mehr entwickelt S1e siıch intellektuell, desto schwieriger
wırd dıe Nachfolge, desto wichtiger ist die nade. «“

Und eigenartig: Unser Bedarf (snade wırd größer, Je schärfer dıe
Aufmerksamkeit WAaTrL, miıt welcher WIr Jesu Worte VO  — der Nachfolge lasen.
)) Wenn einer das 7 Mal ıhm gekommen ware, und iıh: Verzeihung
seiner Untreue gebeten hätte, glaubst du, ware müde geworden, glaubst du,
Wenn CS sıebenmal das FA Mal SEWESCH wäre” Neın, eher coll der Himmel mude
werden, die Sterne tragen und s1e VO  3 sıch werten, als daß mude wurde
Z verzeihen un den Reumütigen VO sıch stieße. «

Der ständıge 1nwels auf dıe Forderung darf uns iıcht 1n eine falsche (Gsasse
lenken. Kıerkegaard ist ebenso weıit VO Semi1pelag1anısmus entternt Ww1e€e Luther
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oder Calvın. Nur 11l Evangeliıum un: Gesetz, Versöhnung un Nachfolge in
einer Weıse vereinıgen, die iıh: näher enf rückt.

Unermüdlıch Sagt Kierkegaard: Die Nachfolge mu her! ntpupp damıt
sıch nıcht eigentlıch als Pıetist ” Der reformatorische Multterboden 1st be1 der
biblizistischen Grundhaltung des Pıetismus doch auch deutlich. Wıe se1in konse-
quentester Vertfechter könnte Kierkegaard erscheinen. 9 Es hat den Anscheın, ql
habe Kierkegaard 1m Lauf seiner eignen Entwicklung den Pietismus VO seinen
reformatorischen Wurzeln losgelöst und die Bestimmung der Nachfolge in höch-
ster Eıinseitigkeıit eINZ1Ig und alleın hervorgekehrt. Immer wieder schärft miıt
gaNzZeCIM sittlichen Ernst die Forderung der Nachfolge ein; Ja, 6S 1st unbestreıitbar
se1in Vermächtnis, se1n letzes Wort dıe LZeıtgenossen, daß dıe Nachfolge das
Eıne ist, W as dem Protestantismus der Gegenwart NOt tut Im etzten Kampf
seines Lebens, den das offizijelle Christentum ührte, hat die Aufgabe
der Nachfolge Jesu miıt einer Deutlichkeit un:! Dringlichkeit herausgestellt, w1e
CS der Katholiıziısmus des Miıttelalters nıcht besser vermocht hat.«“

Die ychristlichen « un »erbaulichen Reden« könnte inan 1n dıesem Sınn VeLI-

stehen.
Es ware überraschend, wWEeNn sıch icht selbst ber den Pıetismus geäußert

häatte » Ja gew1ß 1St Piıetismus (recht verstanden 1in der Bedeutung für die
Wahrheit ZCUBSCNH und dafür leiden, zugleıich daß es in dıesem Sınn einem
Christen gehört 1in dieser Welt leıden und daß weltliche Klugheıt Konformität
mi1t dieser Welt unchriıstlic] ist), Ja gew1ß 1st 1€eSs dıe einzıge Konsequenz des
Christentums. Und als mindester Vorschlag erscheint MIr dıes, daß Inan doch
mıindestens S1 dareın findet, daß gesagt wird, hne daß darum jemand VeOeI -

urteilt wırd, sondern daß jeder w1e iıch selbst ZUr (Ginade un! Indulgenz hinge-
wıesen wird.«”®

Kierkegaard als Leıiter einer Erweckung w1e Spener, Francke, Hauge! Welch
eine Möglichkeıt! Der alte Pıetismus rückte dem Quietismus in der lutherischen
Kıiırche Leibe Kierkegaard kommt mit der Überwindung des Intellektualiısmus
AB Nachfolge. An dieser erkennen beide das Chrıstseuhn.

Und doch welche Unmöglıchkeıt! Seine Individualıtät W aAr 7  A anders geartet.
Er konnte siıch dieser Rıchtung ıcht anschlıeßen; offenkundıg hatte se1ine Sen-
dung einen andern Sinn. » Man wırd den Anschein geben, als wollte ich Pietismus
einführen, kleinliıche Entsagung 1n Rıchtung des Indifterenten. Neın, danke, azu
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habe ich nıemals die geringste Miene gemacht. Was iıch wull, ist aNSDOTNC 1n der
Rıchtung, ethische Charaktere werden, Wahrheitszeugen, leiden wollen
für die Wahrheit und wollen weltlicher Klugheıit.« Vor allem Wr

Kıerkegaard eın Anwalt einer gefühlsbetonten Frömmigkeıt; azu dıe
Kämpfe, die seiner christliıchen Fxistenz ührten und 6S1e begleıiteten, art
5Zu seinem Frieden un seliner uhe und Seligkeıt braucht ein Mensch einen
Gott 1mM Hımmel, den unaussprechliche Seligkeıt! seinen Vater NECMNNCIL

darf, siıch als ind betrachend. Dann braucht eıinen Erlöser un:! Versöhner,
daß seliner Sunde glauben darf, daß (ott se1in Vater se1n 111 IDannn
braucht den Heıligen Geist, der ihn 1m treben starkt un seinem Geist Zeug-
N1S g1ibt ber einen Freund'! Ausgesprochen einen Freund! Ist enn der Christ

alt geworden, daß ıcht mehr ınd ist un also (ott vermutlich iıcht mehr
Vater” Das Reden VO Freund 1im Hımmel ist Sentimentalıtät, die Sanz un
Sar das Christentum verpfuscht hat Ja, Freund der Sunder kann iInNnan Christus
NENNECN, enn das 1st dasselbe w1e Erlöser un Versöhner. ber das Gerede, das
Christus ausgesprochen einen Freund 1m Hımmel N!  ‘9 bedeutet Gott Vater
abschaften un Christus gänzlıch Falschem machen Man hat Chrıistus
ZU Ereund gemacht, dessen Brust ich meın mudes Haupt lehnen annn (wıe
in einer Predigt VOoOn Mynster steht).« Solche Haltung gehört dem, W as Kierke-
gaard nermudliıch erwagen gibt Wır leben in leichteren Kategorien. » Aber
mMır scheint doch, WIr schulden Gott, dem Neuen Testament, den Idealen, stan-
dıg 1in Erinnerung bringen, daß WITr 1e] leichteren Kategorıien leben, als
eigentlıch 1im Neuen lestament gefordert wIrd. Das 1st der Schwung mehr, der
eigentlich meılne Diıfterenz VO  - Bischof Mynster ist; aber wahrlıich, iıch mache den
Schwung iıcht hiınaus ın Schwärmere1 der Pietismus. « ““

Es 1St iıcht mit Bekehrung un 9 Es iSst icht schwer, ein Chriıst SeIN«.
50 darf 11an die christliche Existenz icht vereintachen. Wıiıe Luther stellt Kierke-
gaarı immer wıieder sıch selbst in rage, weıl sich 1n rage gestellt we1.

Das Evangélium des Leidens
Der Bürger ist getauft, konfirmiert, seine Ehe kıirchlich geweıiht. Er ehbt 1in Frie-
den miıt dem bürgerlichen Gesetzbuch. Christentum braucht für dıe erfreu-
lichen un traurıgen tunden se1nes Daseıns, für dıe als Schmuck, für die
letzteren als Irost. Christentum als Irost das ist 1m Protestantismus das and-
Jläufige Verständnis geworden. Angesichts glänzender Kanzelredner hat Kierke-
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gaard eine erregende Richtigstellung getroffen: Das Chrıistentum ist weıt entfernt
VO  } Irost un » Linderung, CS fordert, inan soll für dıe Lehre leiden«. Die HETAVOIC,

fuührt in Krisıs. »Um (elist D werden, muß 11all durchAVAKAIVWOIS, HETANATIS
Krısen, VO  3 denen gilt, daß s1e Uu11ls, menschlıch gesprochen, unglücklich wie
möglıch machen. (

Die Grundsätze, ach denen Gott ulls behandelt, stimmen selten mı1t uNseTIN

Plänen übereın. Wır mussen tiefer denken und besser vertrauen, wollen WIr seine
Gedanken erkennen. Dann versteht der Einzelne seine 4UsSs dem Gottesverhältnıs
entspringenden Schwierigkeıiten als 1LJebe Gottes; aber 6S o1Dt wen1g solche Men-
schen. lück der Gottlosen un: Unglück der Frommen”? Gott bestraft die (zOtt=
losen durch Ignorierung; sendet Leıiıden denen, dıie liebt.”

Luther und Kıerkegaard in äihnlichem ter, als s1€e derartıge Aussagen
machten. Luther pragte 1m Ma1ı 518 1in der Heidelberger Dısputation dıe Satze

Wer durch Leiden seiner selbst entäußert wurde, der schafft iıcht mehr selbst,
sondern weiß, daß (Gott in ıhm wirkt und alles schaftt . weıß, dafß 6S iıhm

ist, W CI1L1 leidet un durch das Kreuz still gelegt wiırd, immer mehr
nichts werden. Das 1St CS, W as Christus Joh S Ihr mußbt VO  -

geboren werden: aber wer VO geboren wiırd, muß vorher sterben und miıt
dem Menschensohn erhöht werden; sterben, SapCc ich, den ' Iod als n_
wärtig fühlen.« Kıerkegaard schre1ibt eines Nachts nıeder: » Ich lese 1m Neuen
JTestament, daß Christentum verkündıgen der Weg ist ausgelacht, verfolgt, tOL-

geschlagen werden. Meın Leben drückt ZU mindesten dUS, daß Christentum
der Weg ist;, nıchts werden.« So ist 1n der y} Welt, die 1m rgen lıegt«, da
der » Fürst der Finsternis herrscht«.

Ist 65 nıcht, w1e WENN Luther aufs CUC in dem nordischen Asketen lebendig
wüuürde”? )}) Woran ZW ar iıcht Luther selbst, aber dem spateren Protestantismus
fehlt, ist Der Übergang jener Erkenntnis des sündıgen Nıchtsseins VOTLT Gott ZUC

lat der aktıyen Selbstverleugnung, jener Anstrengung des Zaunichtewerdens,
welche dıe Innerlichkeit der CGinade darstellt. « *® Auf diese Zusammenhänge macht
Kierkegaard wıeder autmerksam.

Er lehrt un mahnt ıcht andre, W as ihm selbst existentiell unbekannt geblie-
ben ware. Er weıß, w1e art ist, dem Joch bleiben, un legt andre
keinen strengeren Maßstab als sıch selbst. Wır sSind verwöhnt. Im Leiden stehen
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WIr VOTL der Frage, ob WIr menschliche Hılfe annehmen wollen; mancher meınt,
S1€e annehmen mussen un! endet damıt, daß ıcht mehr das Christentum
tragt Wır sind verwoöhnt 1m Chrıistentum. ber WIFTr sollen weniıgstens aufrichtig
se1n, wırd Gott mi1t unls nıcht 1Ns Gericht gchen:“”

Das Freiwillige
Zum allgemeınen menschlichen Leıden bedarf c5 zeines Entschlusses; kommt
»leider« ber unNns.

Anders das Christusleiden Ihm ann und darf der Nach{folger sıch ıcht ent-
zıiehen. Ja, hat 1n LZeeıten der Verfolgung Konfessoren gegeben, dıe das Leıiden
gesucht haben

Hıer trıtt dıe Kategorie des Freiwilligen e1In. S1e 1sSt genumn christlich, WEeNNn s1e
auch 1in Ethiıken übersehen wird. Ihre Christlichkeit ist durch Christus bestimmt.
In seiner Bereitschaft hat se1ın Leıden und Sterben Sınn un!: del°Dies
Freiwillige gehört mıt dem neutestamentlichen Begrift des Absterbens
IN  - Daneben steht das freiwiıllige Aufgeben iırdischer Güter, dıe doch erlaubt
Ssind.

hne dıe Kategorıe des Freiwilligen gäbe c5 1m Grund keinen Dienst in der
Gemeinde, keine innere und außere 1SS10nN.

eim Nachdenken ber diese Grundaussage wurde Kıerkegaard wıeder auf
Luther autmerksam. »} War CS ıcht freiwillıg, daß sich gewıssen Gefahren aus-

setzte, indem wıder den apst auftrat; WAar ja ıcht der apst, der Luther
angrıff, sondern Luther W ar C5, der den apst angriff. «®

Auch 1in dieser Hınsıcht wurde der Reformator bald VETSECESSCN. Man phılo-
sophiert darüber, daß 11an Giott ıcht versuchen solle, und das Freiwillige starbh
hın » Dıe lıstigen Orthodoxen schafften bekanntlıiıch Sanz ab aUus$s Furcht, Gott

versuchen.« Was 1st aber VO da 4US$s den Bekennern un Märtyrern A

sagen”? Besonders wWenn I11all sich die "Theorie zurecht macht, INa solle für das
Gute ZCUBCN, aber ıcht das OSse (was gefährlıch ist)? » Dann 1st Zzi1iem-
lıch jeder Märtyrer als schuldig verurteılen, daß Gott versucht habe.«

Luther hat eın System des Freiwilligen entwickelt. In seiner Predigt, w1e
jeder des Gewissens willen der Obrıigkeıit Gehorsam erweısen habe, könnte
Inan geradezu Widerspruch finden. Hat keiıne 'ITheorie aufgestellt, hat doch
gehandelt. » Luther hat rıchtig gehandelt, aber seine Predigt 1st ıcht immer
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Izlar der mi1t seinem Leben ın Übereinstimmung. Hier trıfft das Seltenere
Sein Leben 1st besser. «

Kierkegaard Wr eın Historiker. Doch 11l eben das, W as die neueESTE Strö-
IMUNg Geschichtsforschern anstrebt: Die TZukunft für dıe egen-
wart ruchtbar machen (wobeı 1er unerortert bleiben INaS, 1eweılt das Studium
der Vergangenheıit uns schlüsselfertiges Werkzeug die and g1bt) Seine Spra-
che wird feierlich, erhaben, beschwingt, S1e gewınnt prophetische Kraft, W CI CI,
VO Neuen "Iestament ausgehend, in die Zukunft späht und den Vorkämpfer des
Freiwilliıgen betrachtet. » Auf dem Schauplatz der geschichtlichen Wıirklichkeit
erzieht der Märtyrer Christentum Durch Gehorsam lehrt Gehorsam
Der Zukunftsmärtyrer wırd 1 Besıtz einer unendlichen Reflexion se1n, als Die-
nerıin bestimmen welche Art Mißhandlung und Verfolgung leiden soll,
ob fallen soll der nıcht, un W CI fallen soll, dıe Stelle, fallen soll,
daß erreicht, dialektisch, der richtigen Stelle allen, dafß se1n 'Iod
rechter Stelle dıie ebenden verwundet. Nıcht w1e früher werden 6S dıe yandern:
se1n, dıe den Märtyrer überfallen, der bloß leiden hat, ne1ın, der Märtyrer«
wiırd der das Leiden celbst Bestimmende se1In. Wıe be1 einem feierlichen Aufzug
der Oberhofmarschall befehlend mıiıt seinem Stab der Spıtze VOTLT dem Zug
geht, w1e wWwWeNnn 1m Wald gehauen werden csoll un der Forstkundige der
Spıtze geht, mi1t der and zeigend: Da und ort coll gehauen werden, un

viel« wırd der Zukunftsmärtyrer der se1n, der der Spıtze seiner Ver-
folger geht und mi1t der Kenntnis der spezıfiıschen Krankheıt der gegebenen
Zeıt; wıssend, w1e s1e geheıilt werden muß, auch W as darın lıegt, welcher Art Le1-
den sıch a1so AU:  en haben mMu mıiıt der Hiınterlıist einer emıinenten
Reflexion alles anordnet (gleich jenem Helden, der selbst die Soldaten komman-
dıerte, VO  3 denen, und den Schuß, durch den erschossen wurde). Die Verfolger
gehorchen eigentlich LLUL seinem Befehl; aber diıeser wahre Zusammenhang ist
ihren ugen verborgen.(

SubjeRtivität
Ist Kıerkegaard, auf dıe Nachfolge, das mitfolgende Leıiden, das qchristlich rel-
willige deutend, eın übersteigerter Subjektivist? Hätte ıcht gut g  9 durch
eine ordentliche Lehre VOINl der Kiıirche sıch schützen”? Zunächst mussen WIr
sehen, daß das Anlıegen seiner »objektiven« Gegner ohl verstanden hat. Daß
(iottes Heılswerk längst VOTLr dem Einzelnen besteht un: die Ginadenmıuittel durch
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Mißbrauch ıcht entwertet werden, hat natürlıch auch gewußt. Im Kampf
ede Art VO  3 Synerg1smus finden WIr ıhn be1 den Reformatoren. » Deine

Gestalt wurde un (Giottes erbarmende Ginade hat 1n deiınem unfrucht-
baren Sınn dıe Sanftmut, dıe das Wort annımmt, hervorgeliebt«, heißt
Jakobus 5 3T  80 Dadurch wiırd aber das Problem gerade geschärft, näamlıch die
rage der Aneıgnung.

Sıe wıiegt deshalb schwer, weiıl der Glaube zunächst nıe miı1t der enge
tun hat Nıcht der Gemeingelnst tallt Entscheidungen, und die Reformation

War ıcht » eln Akt des christlichen Bewußtseins«, der Einzelne hat 65 (wıe Luther
1n der Zelle) miıt Gott tun un Giott handelt mıiıt dem FEinzelnen S
menschliches Verdienst un Fatalismus ausgeschlossen sind. Unter dem Stichwort
» Dialektik« hält eın Tagebucheimntrag Kierkegaards Meınung test

» Fromm hat iNnan ein Miıßtrauen gegenüber der Subjektivıtät, daß, csobald InNnan

iıhr das Mındeste zugesteht, gleich Verdienstliches daraus werden colle
arum coll dıe Objektivıtät SESETZLT werden. Gut Um das Subjektive zwıngen,
lehrt iInan richtig Nıemand wiıird durch Werke, sondern durch Gnade erlöst un

dem entsprechend durch Glauben. Csut. ber ann ıch iıcht selhbst tun

1m Hınblick darauf, dafß iıch ein Glaubender werde” Entweder muß iInNan jer
gleich mit einem unbedingten Neın antworten, annn en WIr dıe Gnadenwahl
1im fatalistischen Sınn, der inan mufß ein kleines Zugeständnıs machen Kann
iıch selbst beten oder sollen WIr weıter gehen un Neın, beten ist eine
Gottesgabe, dıe eın Mensch sich celbst geben kann, das muß ihm gegeben WCCI-

den ” Und W as dann” SO muß cS m1r ohl wıieder gegeben werden, daß iıch recht
bete, ust. Da siınd viele, viele Hüllen, aber einer Stelle mMu: doch be1 der Sub-
jektivıtät Halt gemacht werden. Daß 114all dıe Skala schwier1g macht, annn
als Majestätsausdruck für (iottes Unendlichkeit preisenswert se1InN; aber dıe Sub-
jektiviıtät ausschließen, das geht doch nıcht, wenn WIr ıcht den Fatalısmus haben
wollen. ({ 81

80 Gegen Ott en AIr ımmer unrecht,
8 I 301 Es ist heute leicht, das Schrifttum Kierkegaards heranzukommen. Manche Ver-

lage haben siıch da verdient gemacht, ob sich asthetische, ethische, philosophische oder
relıgıöse Schriften handelt. Kierkegaard gehört den (jenerationen VO':  3 Autoren, welche ihre
Leser ernstnehmen. Er hat nichts gemeın mıiıt einıgen modernen, die mıit glänzenden "lLiteln
locken un! den maßlos enttäuschten Leser 1m Sumpf enschlicher Verirrungen herumstolpern
lassen. Kierkegaard hat seine Ratıo alle labyrinthischen Räume un! Weıten der mensch-
lıchen Existenz mıiıt detektivischer Gründlichkeit un Gerissenheıit 1n seinen bekannten Schrif-
ten durchtforschen lassen. Von da AUS hat Grau ıne Linie Nıetzsche SCZOSCNHN un ıhn
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Wenn ich subjektıv bın, bın ich ZUSCHCNH, bın iıch ansprechbar.
Der Einzelne mMUu A4UsSs dem Kollektiv auch aus dem Kollektiv » Kirchc « her-

ausgelöst werden, damıt CGiott begegne und ZUT COMMUNLO SANCLOTUM stoße.

Conclusıo

Man INnas Kierkegaard halb oder ganz annehmen der ablehnen, e1Ins wırd 1886361

mussen: Die Wandlung VO asthetischen Schriftsteller ZU Ethiker un!
VO Ethiker 7U » Dichter des Religiösen« oder, deutlicher 9ZU

Seher einer christlichen Exıstenz, der nıchts leber möÖchte, als christliche Eixistenz
mitteılen, diese Wandlung einem Geschlecht des naıyven Fortschrittsglau-
bens, 1st eın auffallendes Ereignis, dalß INall 11UX der providentia De1
der besser under styreisen (Lenkung), w1e der Däne mehr aktıv sıch ausdrückt,
geschehen denken ann.

Nıchts hat 114l dem unerhört produktiven Schriftsteller übel
w1e dıe Flugschriften VO  3 1555 (»Der Augenblick«). S1e knüpfen sıch die Na-
inen Mynster und Martensen. Mynster War der Seelsorger des Hauses Kierke-
gaard, VO  - Vater un: Sohn verehrt. Er verstand C5, dıe Kirche füullen. ber
ımmer deutlicher wurde es dem ernsthaften Hörer, dafß eine Verfälschung des
Christentums 1Ns Asthetische geschah. Prediger und Hörer W arcmIl ber dıe theo-
logischen Unterschiede siıch klar. Martensen, Protessor für systematısche heo-
ogıe, rühmte den Bischof als » Wahrheitszeugen«. Da tuhr Kierkegaard
auf. Der 1U  - anhebende Streit den Begrift » Wahrheitszeuge« erregte dıe
dänische Kırche auf  5  & tiefste. Jetzt wırd der Kritiker Zzu » Kirchenstürmer«, des-
SCIHIl Radikalıtät siıch steigert. Er findet be1 den bestallten annern reuelose
Verirrung, dafß auf seinem etzten ager den Empfang des Abendmahls
durch einen Pfarrer der Staatskırche verschmäht. Viele hat dieser Streıt anNngC-
griffen, daß s1ie den gSanzCch Kierkegaard verwerten. Ist das aber nıcht Urz-

dessen Vorläufer ernannt (Die Selbstauflösung des chrıistlichen Glaubens. Eıine relıg10ns-
philosophische Studıie über Sören Kierkegaard). Das kann 111411 NUr, wenn man ganz über-
sieht, daß Kierkegaard seinen inneren Halt un Schwerpunkt nıcht in der Ratıo, sondern 1in
Christus fand Dann erscheinen die erbaulichen Reden als rätselhafter Rückfall in die Dog-
matık Man Ikann das Christusverhältnıis Kierkegaards richtig NUur fassen, WEenNnn 1I1aIl selbst
(nach Durchdenken und Durchleben aller menschlichen Möglıichkeiten) 1n ein ahnlıiches hrı-
stusverhältnis 1st.

128



schlüssig? Was wuürden WIr 9 WEeNn DSaNzZzCS Dasein nach den etzten
zehn onaten beurteilt wuüurde ” Dürfen WIr uNns eine abgeschlossene Meınung
VO Luther biılden 1LLUTr ach der Schrift » Vom Papsttum Rom«” Was weıiß
einer VO  . Luther, LLUT dıie Schrift )} Wıder dıe Jüden« kennt” Was we1ß
einer Vvon Kierkegaard, WCCI11L LLUT den » Augenblick« gelesen hat”

Von seiner Natur und Begabung A4US hätte der » Kırchenstürmer« auch ein
Himmelstürmer WwWI1e Nıetzsche werden können. Enten eller; alles der nıchts!

Durfte Kıerkegaard ıcht VO allgemeinen Priestertum her seine Kritik VOLI-

bringen”? Muddlte nıcht VO Neuen "LIestament her Adler, Schleiermacher,
Hegel, Mymnster, Martensen, rationalistische Verfälschung, relig10nsge-
chichtliche Verkümmerung, asthetische Entstellung seine Stimme abgeben? Hat

nıcht, indem immer wieder Z Bıbel zurückging, eine echt reformatorische
Bewegung ausgeführt, die Bewegung der Reformation nachvollzogen? Sola
scrıptura! Hiıer ist NOYMA NOYTMANS und iıcht 1n den Tiefen uUNsTer Seele und iıcht
1ın den Seelenbedürfnissen, w1e s1e A4Uus der Jeweınlıgen Kultur emporste1igen, un:!
ıcht 1mMm relıg1ösen Gedankengut aller Zeıten. Man ste1ge mi1t Kıerkegaard 1n SE1-
Nnen yerbauliıchen « und »christlichen Reden« (die VOoONn den deutschen Theologen
spat entdeckt wurden) in die "Lietenschicht der Schrift, das autere old un:
Silber bergen. Selten 1St sS1e mi1t solcher Luebe un Leidenschaft gesucht worden.

Gehört Melanchthon ZU Luthertum » Vermutlich deshalb, weıl die IuStLA-
Catıo ımp11 sola fide Drobxtier Christum festgehalten hat Waren seline Lehrabwei-
chungen aber nıcht schuld daran, daß das Luthertum 1n entscheıidenden Jahren
ach Luthers 'Iod verhängnisvoll gespalten war” Kierkegaard gegenüber
ren Jahrzehntelange Bemühungen eine Eıintrachtsformel icht nötıg. Ortho-
doxie muüßte ıhm jeder bestätigen. Gehört Magiıster Phılıppus ZU Luthertum,
darf INnan füglıch Magıster Kıerkegaard ıcht die 'Iur welisen. Daß iInan Z_
dem versucht und den oriıginellsten Sohn fast bıs ZU Kırchenaustritt gepemigt
hat, wurde für den SaNzZCN Protestantismus schlımm ; enn hat damıt einen
ungewöhnlıch drıngenden Dienst abgewılesen. Und worın bestand dieser? In
einem Geschlecht, dessen Bıbelglaube einer allgemeınen Gläubigkeit Gott,
Tugend und Unsterblichkeit verflüchtigt WAdl, dessen Ethik sich iın die Imperatıve
zusammenfaßte: ‘ Iue recht und scheue nıemand, dessen Gleichschaltung miıt der
Welt überall mıt Händen greifen WAäl, hat dieser einsame Kämpfer dıe Kate-
gorıen des Neuen lestaments hervorgeholt un dem Geschlecht, das sıch (sottes
nach Art einer mathematischen Rechnung versichern können meınte, erklärt:
Der höchste relig1öse Akt 1sSt Vor Gott nıichts werden. Wır können C auch
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ausdrücken: Er hat dıe S5Synthese mit der Kultur für Abtall erklärt und Dıiastase
verlangt. Er hat wıder das naturalısıerte Christentum einen Krieg gewagt, der
ıhn körperlich un seelisch VOT der Zeıt aufrıeb; enn als entkräftet auf der
Straße der Hauptstadt zusammenbrach un auft se1in etztes Lager gebracht wurde,
WAar noch iıcht zweıundvierzigeinhalb Jahre alt

Der Laiterat Goldschmidt hat spater se1n Auftreten 1m » Corsar« bereut. Müdüßte
iıcht auch der Protestantismus Buße tun eiım Gedanken dıesen außerordent-
liıchen Sturmvogel der Kiırchengeschichte? Genügt dıie Beobachtung, daß Arbeit
und Ehe iıcht recht 1m Sinn Luthers hat, ZU Diıspens VO  - iıhr”

Kierkegaard 111 ein Korrektiv se1n. Kr sieht VO Neuen ' lestament her, W as

dem Protestantismus fehlt, stellt dıe Dıiagnose der Krankheit und die e1l-
mıttel. Da jedoch dıe Reformatıon selbst ein Korrektiv des Katholizıismus iSt,
konnte die rage auftauchen, ob iıcht Kıerkegaard als Korrektiv des Korrektivs
PÄA Katholizismus zurücklenkt. Die Kritik Katholizıismus 1Sst ruh1ig und sach-
lich Rom WTr 1m Abstand:; gab keinen Weg dorthıin. Die Kritik Protestan-
t1SmMus WAar heftig, leidenschaftlich iıhm Wr durch Geschichte und Liebe VeTr-

bunden. Für den Katholizismus spurt keine Berufung. Kampf und orge gelten
dem eignen Haus. Und da wollte dıe Reformation als Korrektiv des Protestan-
t1SMUuUSs benützen. Die Reformation ann ıcht tradıert werden. ber dıe 'Iradıi-
ti1on soll reformiert werden.

Wer aber heute sıch zAE Korrektiv Kıerkegaards machen möchte, INaS
sehen, daß als Korrektiv des Korrektivs icht mıiıthilf£t, dalß alles eiım alten
bleıibt. Eicclesia semDer reformanda.

Der eifrıge Lutherleser wollte eın zweıter Luther se1n, aber ein Wegbereıiter
des kommenden Reformators. Von der bleibenden Verbindlichkeit des Wıtten-
berger Werkes W ar Kıerkegaard durchdrungen, we1ıl und sSoOWweIlt evangelıum
redivivum IsSt » Es kommt der Denker-Dichter der Dıichter-Denker, der 1n der
Nähe gesehen haben wiırd, W as iıch 1L1UT VO  3 ferne ahne. d

Der Weg des Protestantismus führt ıcht zurück in dıe katholische Kirche,
sondern vorwarts einer Reformation im (Geliste der alten.
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